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Hausthiere.

Verlust durch

Wurzclbrand bei Rüben.
lZugleich eine Antwort auf die in Nr. 101. von 1893 veröffentlichte Frage).

Dem Herrn Fragesteller kann nur gerathen werden, selbst
möglichst viele Versuche in der Praxis auzustelleu, um von den
vielen vorgeschlagenen Mitteln das richtige heraus zu finden, da
die den Wurzellwand herbeiführenden Ursachen nach meiner Er-
fahrung und meinen seit l Jahren gemachten Versuchen sehr ver-
schieden fein müssen.

Wenn ich nun meine Versuche hier mittheile, fe bitte ich nur
zu beachten, daß sich eines nicht für Alle schickt, und daß bei
diesen Sachen erst recht das Sprichwort gilt: ,,Prüfet Alles, das
Beste behaltet!« Deshalb möglichst selbst Versuche anstellen! ——
NUU ncl rcm:

Jch hatte ein Ackerstück, welches seit 7 Jahren Luzerne trug,
anf Dem jedoch die Luzerne absolut nicht mehr gedeihen wollte;
dasselbe wurde gescbält und dann tief aufgepflügt, um es mit
Zuckerrüben zu bestellen; das Stück war jedes Jahr mit mensch-
lichen Ererementen aus der Stadt überfahren worden, was auch,
wie ich jetzt weiß, das Richtgedeihen der Luzerue hervorrief, da die
Fäces wohl im Verhältniß reich an Stickstoff, jedoch arm an Kali
und noch ärmer an Phosphorsäure sind. Daher auch das Ver-
schwinden der Luzerne und das Ueberwuchern des Fierin-Grases;
das Ackerstück ist ein prächtiger Lehmboden mit metertiefer dirume
und sehr günstigem Untergruud, doch zum Theil der Ueber-
schwemmung ausgesetzt. Der Acker wurde gut vorbereitet und die
Rüben wurden auf’s peinlichste bestellt (gedrillt) und leicht an-
gewalzt. Der Aufgang war tadellos, die Ernte jedoch überraschend,
sie betrug nämlich 65 Eeutner pro Morgen.

Jm nächsten Jahre theilte ich den Schlag und baute halb
Weizen, halb Rüben. Der Weizen war gut, aber nicht entsprechend
dem guten Boden; Rüben gaben 45 Centner pro Morgen, wo ich
den Samen mit Carbolsäurelösung gebeizt hatte, vielleicht nur
10 Centner mehr; mit Vitriollösung gebeizt, erfolgte schlechter
Aufgang und kein Ernteunterschied. Jm nächsten Jahre wurde
das Stück mit Jauche aus der Stadt dick überfahren und auf
Rath des Herrn Professors Dr. Holdefleiß mit 10 Hektoliter Kalk
pro Morgen bestreut; Professor Holdefleiß meinte, durch Ueber-
schwemmung oder auch so könnte sich Eisenorhdul gebildet und
dieses die Krankheit hervorgeruer haben, was jedenfalls durch den
Kalt beheben werden könne.

Auch wurden festes Walzenuud öfteres Lüften des Bodens
empfohlen. Das Walzen hatte guten Einfluß, die Pflänzchen er-
holten sich schneller, während das sieben Mal erfolgte Hacken
gegenüber nur Dem zweimaligen Hacken erfolglos blieb. Die mit
Fialk bestreute Fläche ergab 35 Etr. pro Morgen, die nngekalkte
20 Eli-» also auch recht herzlich wenig (Erfolg.

Merkwürdig war es, daß die nach dem Getreide gebauten
Rüben bedeutend kränker waren, als Rüben nach Rüben. — Ein
Unterschied zwischen den der Ueberschwemmung ausgesetzten Flächen
und den nicht überschwemmten war nicht zu sehen. Earbolsäure-
Lösung wurde auch diesmal angewandt, jedoch wieder ohne be-
merkenswerthen Erfolg.

Hierauf las ich im ,,Landwirth« einen Artikel über »die
Verhütung des Wurzelbrandes« von Dr. Huttme in Dem er

ausführte, daß von nicht ganz reifen Steckriiben geernteter Samen
leichter den Wurzelbraud hervorrufe als von reifen; derselbe plaidirte
Dafür, Doch auch mit reichlicher Zufuhr von Phosphorsäure Versuche
zu machen. Um nun bei diesen Versuchen nicht zu große Verluste
zu haben, wählte ich dieses Jahr ein kleines Versuchsstiick aus und

(Gegründet 1865)

mit der Wochenbeilage »Yaiisfraiieii-«Beitlciigsp.

Organ des landloirthschaftlichcn Centralbcrcins für Schlesicn.

zwar an einer Stelle, wo im vergangenen Jahre Der Wurzelbrand
am stärksten anftrat. Der übrige Theil wurde mit Gemenge
bestellt.

Jch theilte nun das Stück in neun Parzellen. Zwei Parzellen
erhielten keinen Dünger. Eine erhielt 10 Hectoliter Kalk, eine
vier Eeutner .nainit, eine vier Centner nainit und Drei Eeutner
Thomasmehl, eine drei Eentner Superplwsphat, eine drei Eentner
.S‘cnechenniehl, eine zwei Centner Chiti, eine vier Centner Thomas-
mehl. Jede Parzelle wurde nun mit dreierlei Samen besät und
zwar mit Klein Wanzlebener Samen allein, mit fünf verschiedenen
Samen untermischtem Samen und mit Earbolsäure gebeiztem
Samen.

Der Aufgang sännutlicher Parzellen war sehr gut, diesmal
gingen jedoch die ungedüngten Pflänzchen nach kümmerlichem vier-
zehutägigem Dasein ganz ein, so daß die Ernte gleich Null war.
Die vermischten Samen auf ungedüugtem Lande brachten jedoch
lebensfähige Pflanzen herber, ebenfe auch Die eingebeizten Samen;
Ertrag bei beiden circa 15 Eentner pro Morgen. Mit Kalk ge-
düngt circa 335 Sentner pro Morgen. Bei Kainit allein war die
Ernte wie bei ungedüngt. Bei Kainit und Thomasmeht und
Thomasmehl allein circa 80 Centner pro Morgen. Bei Super-
phosphat und tinochenmehl war aber das Resultat erstaunlich.
Superphosphat ergab 165 (Sir. unD Knochenmehl über 200 (str.
pro Morgen. Die Pflanzen zeigtest "..«-.«ne Spur von Winzelbrand,
wuchsen von Anfang freudig und zeigten überhaupt ein Gedeihen
und eine Farbe, die für den passionirten tliübenbauer etwas ent-
zückendes haben. Chili zeigte wenig Wirkung; die Pflanzen erhielten
sich zwar, erhellen sich aber erst Ende August und gaben viel
Blattwerk, aber 2:) Centuer Wurzeln pro Morgen.

Aus diesen Versuchen ersah ich, daß bei meinen Feldern die
Lesung vorläufig lautet, Phosphorsäure und abermals Phosphois
sänre. Ferner lehrten dis Versuche, daß sich Superphosphat besser
bewährt als Thomasmehl, da mich das (—5:rstere (1—l pEt. l:’2 05)
25,50 Mark, das letztere :; Mark kostete. Das tiuoclusnmehl machte
sich am besten bemerkbar, da es hochproceutig war. (5arbolsäure-
einbeizen hat für mich wenig Werth, ebenso Kalten. Jch glaube
ferner, daß viel gesüudigt wird Durch das Ziehen des Iliübensamens
aus Stecklingen, resp. von unreifen Rüben, da der gemischte Samen
bei meinen sämmtlichen Versuchen sich besser zeigte, als der andere,
was ich auch dies Jahr, wie ich glaube, bei Der Erscheinung der
Phumn bot-re- beobachtet habe, und über welchen Gegenstand ich im
nächsten Jahre auch Versuche machen werDe. Das gewählte Acker-
stück bestelle ich im nächsten Jahre wieder mit Rüben und will,
außer mit Stadtjauche, energisch mit Phosphorsäure düngen und
werde ich dann über den Erfolg mir weiter zu berichten erlauben.«)

Was das Einbeizen mit Carbolsänre anbelangt, so habe ich
den Samen eine Stunde und auch 24 Stunden mit zweiproceutiger
Lösung ohne merklichen Keimungsuuterschied behandelt. Auch glaube
ich, daß Mischen mit trockenem Sand auf das Reimen wenig
Einfluß hat, während Säen mit der Maschine vielleicht sich besser
bewerkstelligen läßt, da der Samen sehr schwer trocknet und in der
Maschine nicht gut läuft. Jm allgemeinen habe ich gefunden, daß
gebeizter Samen ein bis drei Tage später aufgeht.

Es würde mich freuen, wenn einzelne Berufsgenossen dieselbe
Erfahrung wie ich gemacht hätten und dieselbe möglichst zahlreich
zur Kenntniß aller brächten. Einerseits werden viele Leidens-
genossen in dieser schon wahrlich genug bedrängten Zeit mit ihren
ModeerscheinungenwieEicadeu,Haudelsverträgen, Fritfliegen,Marken-
kleben. Hessenfliegen, Unfallverhütung 2e. 2e. vor vielleicht großen
Verlusten bewahrt, andererseits ist es ganz gut, wenn alle diese
Sachen denen etwas vor die Augen gehalten werden, von denen
man sagen kann: »Sie besitzen keinen Halm und keinen Ar, sie
kennen sie nicht die himmlischen Mächte!« J.

Eine ncne Methode znr Benrtheilnng der Körperform
landwirthschaftlichcr Hansthicrc.

Von Professor Dr. M. Wilckcns in Wien.
ssliachdruck verbot-eins

Der Umstand, daß unsere wissenschaftlich gebildeten Landwirthe
sich wohl Universitätsbildung angeeignet, Dagegen ihre technische
Bildung mehr oder weniger vernachlässigt haben, ist meines Er-
achtens die Ursache, daß die Beurtheilung der Körperform unserer
landwirthschaftlichen Hausthiere seit Jahrtausenden keine Fortschritte
gemacht hat. Seit den ersten griechischen und römischen Schrift-
stellern, die über diesen Gegenstand geschrieben haben, bewegen wir
uns bei der Beurtheiluug der tiörperformen unserer landwirthschaft-
lichen Hausthiere immer in denselben Geleisen, nämlich immer in
Betrachtung gewisser »Proportioneu« zwischen äußerlich wahrnehm-

"‘) Der Bericht wird sehr willkommen sein —- Red. 
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baren Körpertheilen Die Lehre, wie die einzelnen Körpertheile sich
zu einander verhalten sollen —- die man gewöhnlich die ,,Lehre
vom Erterieur« benennt —— ist bisher beinahe vollständig unfrucht-
bar gewesen für das Verständuiß der Körperformen, trotzdem sich
unsere besten Thierärzte daran versucht haben. lind nun gar die
Thiermesserei der neuesten Zeit! Die Körpermessungen am Rindvieh
allein zählen sa nach Hunderttausenden, von denen nur allein
Kraemer in Zürich und Lhdtiu in Carlsruhe (nebst einigen Rach-
ahmern) brauchlmre Grundlagen geliefert haben.

Fragen wir uns: was soll durch die zahlreichen Thiermessnngen
bewiesen werden? Wohl Niemand wird eine bestimmte Antwort
darauf geben können! Das, was man beurtheilen soll: die größere
oder geringere Leistungsfähigkeit des gemesseneu Thieres —-
das geht aus bloßen Zahlen, die die Größenverhältnisse des Thieres
zum Ausdruck bringen, doch nicht hervor. Die Schönheit der ge-
messeneu Thiere läßt sich aus den gefundenen Zahlen auch nicht er-
kennen, ebenso wenig wie die Zweckmäßigkeit der Körperform für
gewisse Gelunuchszwecke Bestenfalls kann man den Thiermessungen
einen vergleichenden Werth zugestehen, we es sich um die Ent-
scheidung handelt: paßt für einen bestimmten Gebrauchszweck die
eine Körper-form besser als die andere. Bei Pferden insbesondere,
bei denen für militärische Zwecke eine bestimmte Größe vorgeschrieben
ist, sind aus diesem Grunde natürlich die entsprechender-i Größen
maßgebend Jm Allgemeinen aber habe ich bei Thiermessungen
immer das Gefühl, als ob man irgend etwas thun will, was den
Schein einer objectiven Beurtheilung erwecken soll.

Seit etwa 2U Jahren habe ich das Ungenügende der Thier-
messungeu gefühlt, ohne im Stande gewesen zu fein, etwas Besseres
an die Stelle der üblichen Maße zn sehen. Erst seit kurzer Zeit
bin ich auf den Gedanken gekommen: die alte Methode der Drei-
theilung des Hausthierkörpers (Vorhand, Mittelhaud nnd Hinter-
hand) zu verlassen und eine neue Methode der Körperbeurtheilung
nach technischen Grundsätzen zu versuchen, die sich ergiebt aus
dem Vergleich der sogenannten Wirbelsäule unserer .Lmnsthiere mit
einer Brücke. Jch hatte diesen Gedanken schon durchgearbeitet, als
ich Kenntniß erhielt von einer schon im Jahre 1892 erschienenen
Preisschrift 1) des Thierarztes, Professor E. Zschokke in Zürich.
Jn dieser Schrift hat der Verfasser durch sehr geschickt ausgeführte
Quersclmitte von Knochen dargestellt, daß die von Prof. H. von
Meher in Zürich, vou Enlmann, Wolfs, Rour u. A. uachgewiesene
Uebereinstimmung der schwannuigen Substanz im menschlichen
Knochen mit mathematisch bestimmten Spannungstrajectorien in
ähnlich geformten und beanspruchten Balken bei Hausthieren leerd,
Rind, Schwein, Hund u. A.) geradezu iiberraschend sei. Ju dem
besonderen Theile seiner Untersuchung beschränkt sich Prof. Zschokke
nur auf das Knochengerüst des Pferdes, an dem er die Uebereiu-
stinnuung mit dem Tragwerk (Der Wirbelbrückes und den Pfeilern
(Vorder- und Hintergliedern) einer Brücke nachweist. Die durch
elastische Knorpelscheiben und Bänder verbundene Brücke der Brust-
und Lendenwirbel ist an den Vorder- und Hintergliedern, als Pfeilern
der Brücke, aufgehängt. Die Lasten, die jene Wirbelbriicke zu tragen
hat, sind die Eingeweide der Brust- und Bauchhöhle, und zwar die
ersteren durch Vermittelung der Rippen, die der Bauchhöhle durch
Unterstützng der Banchmuskelu u. s. w. Diese Eingeweide, die ja
mittels des Brust- und Bauchfelles an der Wirbelbrücke selbst auf-
gehängt finD, übertragen ihre Last an die Vorder- und Hinterpfeiler
durch Bänder und Muskeln. Nach Zschokke bilden sich überall,
wo sich im Körper der Wirbelthiere Druck geltend macht, Knochen,
die den Druck aufnehmen, während reine Zugspannungen die Bil-
dung von Bändern und Muskeln zur Folge hat, die den Zug auf-
nehmen.

Das ist in ganz groben Zügen die Brückentheorie des Knochen-
gerüstes, die Prof. Zschokke, anscheinend ganz ohne Absicht die
Beurtheilungslehre der landwirthschaftlichen Hausthiere zu erweitern,
in streng wissenschaftlicher Weise dargestellt hat.

Die Anwendung dieser Theorie auf das Pferd habe ich an
einem anderen Orte 2s versucht. An dieser Stelle will ich mich
blos auf einige Folgerungen aus jener Briickentheorie beschränken.

- Zunächst geht aus richtig gezeichneteu Knochengerüsten unserer
landwirthschaftlichen Hausthiere 3) mit einem Blick die Aehnlichkeit
der sogenannten Wirbelsäule mit einer Brücke und der Vorder- und
Hinterglieder mit Briickenpfeilern hervor. Eine Dreitheilung ist an
den Knochengerüsten unserer landwirthschaftlichen Hausthiere nicht
zu erkennen. Die Rippen des Brustkorbes sind als Tragpfeiler der

1) ,,Weitere Untersuchungen über das Verhältniß der Knochenbildung zur
Statit und Mechanik des VertebrateusSleletts.« Ziirich 1892. hh

2) Als »Mechauit verschiedener Pferdeformen« in einer demnachst er-
scheinenden selbständigen Schrift. »

3) .B. aus den auf S. 26 und 27 meines ,,Gruudriß der landw.
HadusgscilfrlfehrM dargestellten Knochengerüsten von Pferd, Rind, Schwein
un «- a .
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Brustwirbel aufzufassen und die Schnlterblätter als Gürtelknochen
der Vorderglieder, an denen das vordere Ende der Wirbelbrücke
aufgehängt ist mittelst elastischer Bänder nnd Muskeln. Die
Scheidewand zwischen Brusthöhle und Bauchhöhle bildet das Zwerch-
fell. Alle .tt"cit«pei«tl)eile, die vor dem Zwerchfell liegen, belasteu in
letzter Linie die Vorderglieder, die hinter dem Zwerchfell liegenden
die Hinterglieder; diese vorderen unb hinteren Brückenpfeiler müssen
selbstverständlich so stark und kräftig feiu, daß sie den ihnen zuge-
leiteten Druck und Zug aufnehmen können, und daß sich der ganze
Körper auf den vier Pfeilern im Gleichgewicht halten kann.
Das ist insbesondere wichtig für Thiere, die sich im Gleichgewicht
bewegen müssen, namentlich für Pferde. Doch haben wir es nach
der Brückeutheorie des Knochengerüstes nicht blos mit den der Wirbel-
brücke anhängenden Theilen unb Pfeilern zu thun, sondern auch
mit dem sogenannten iiberhängenden Theile der Brücke, nämlich
mit Hals nnd Kopf. Mit Hals und Kopf als Ganzes hat die
bisherige Beurtheilnngslehre der landwirthschaftlichen Hausthiere
nichts rechtes anzufangen gewußt. Nach meiner Auffassung der
Brückentheorie, dienen Hals nnd Kopf tals Ganzes) mechanisch
nur zur Spannung der Wirbelbrücke nnd zur Herstellung des
Gleichgewihtes bei Thieren in Bewegung. Durch Aufrich-
ten von Kopf und Hals wird die Wirbelbrücke abgeflacht, durch
Senkung beider Theile wird sie aufgewölbt. Zugleich bewirkt die
Aufrichtung von Hals und Kopf die Verlegung des Schwerpunktes
weiter nach hinten. bie Senkng beider Theile die Verlegung des
Schwerpunktes weiter nach vorn. Das ist insbesondere wichtig bei
Pferden, durch deren Dressur bewirkt wird, daß ihr Schwerpunkt,
bszw. ihr Gleichgewicht aus der sogenannten Vorhand nach hinten
rückt, bis unter den Sitz des Reiters. Bei einem rohen oder nicht
dressirten Pferde tragen dessen .‘Borberglieber den größten Theil der
Last, die im Fortschreiten der Dressur immer mehr von den Hinter-
gliedern aufgenommen wirb. Was beim Pferde durch die Dressur
von Seiten des Reiters geleistet wird, das geschieht bei den übrigen
landlvirthschaftlichen Hausthieren, insbesondere beiden Wiederkäuern,
durch Vermittlung der Aufzucht und Fütterung. Die Aufgabe der
Dressur (wenn ich diesen Ausdruck bei den Wiederkänern gebrauchen
darf) ist: den Hinterpfeiler der Wirbelbrücke tragfähiger zu machen.
Dies geschieht einmal durch Verstärkung des Pfeilers, indem die
Knochen, wie bei friihreifen Thieren, durch reichliche anuhr von
Phosphaten dichter und fester werden; dann durch anderweitige
Vertheilung der Last, die mit den Hinterpfeilern der Wirbelbrücke
verbunden ist. Dies geschieht durch Erleichterung, bezw. Verenge-
rung der Gedärme mittelst eiweißreicher (f. g. iuteufib uähreuber)
Futtermittel und Vermehrung der Fleischmassen, die die Hinter-
schenkel umhüllen. Diese Vermehrtnig der werthvollsten Fleisch-
theile ist nur bei noch wachsenden Thieren möglich und wird be-
günstigt durch Bewegung, also in einsachster Weise durch denWeide-
gaug in der Jugend. Der Weidegang zur Kräftigung der Hinter-
pfeiler ist besonders wichtig für weibliches Zuchtvieh, das außer der ge-
wöhnlicl·)en Last der Baucheingeweide auch noch die Leibesfrucht zu
tragen hat, demnach auch für Milchvieh, das durch uinfangreiche
Entereutwicklnng die an den Hiuterpfeilem angehängte Last nicht
Inibeträchtlich vermehrt. —

Das Bestreben, die an der Jirbelbrücke aufgehäugth uub bie.
von den Vorder- nnd Hintergliedern als Brückenpfeilern getragene
Last so zu vertheilen, daß unsere landwirthschaftlichcm Hansthiere
immer im tsjleichgewicht gehen, wird meines Erachtens unsere
praktischen Thierzüchter zu ganz neuen Gesichtspunkten bei der
Formbenrtheilnng unserer landwirthschaftliclum Hausthiere führen.
Auch wird dadurch einer naturgemäßeren Haltung derselben der
Weg geebnet· Diese Haltung wird sich den mechanischen Grund-
sätzen des tiörperlunies mehr anpassen, als dies bei den ziemlich
regeltosen Körpermessnngen bisher der Fall war.

Jch bin weit entfernt, an Stelle dieser Körpermessungeu unn-
mehr die hier befcln‘iebcnie Brückentheorie empfehlen zu wollen. Jch
betrachte diese Theorie nur als eine vorläufige Mittheilung für die-
jenigen praktischen Thierzüchter, die zu der lieberzengung gekommen
sind, daß sie mit den Körpermessnngen nicht zu einem praktisch
brauchbaren Ziele gelangen. Bei der Nutzung nuserer laudwirth-
schaftlichen Hausthiere handelt es sich immer um die mehr oder
weniger einseitige Ausbildung bestimmter Körpertheile: bald be-
absichtigen wir die vorwiegende Beladnng des Thierkörpers mit
Fleisch und Fett, bald die Belastung durch ein stark entwickeltes
(Euter, bald die Vereinigung verschiedener Nutzungen, wo dann ein
gewisses Gleichgewicht der Körperformen beansprucht wird, ein
Gleichgewicht in dem Sinne, daß nicht irgend eine Nutzung die
andere unterdrückt. Aber das verlangen wir auch bei jeder ein-
seitigen ållntzung eines landwirthschaftlichen Hausthieres. Die ein-
seitige Iliutzuug, das heißt die einseitige Belastung der Vorder- oder
Hinterpseiler des Thierkörpers führt nothwendig zur Verminderung
der Tragfähigkeit dieser Pfeiler, wenn nicht schon früher das Trag-
werk der Wirbelbrücke zusannnenlusicht Solche einseitige oder über-
mäßige Belastungen erkennen wir sofort an dem gestörten Gleich-
gewicht des Körpers, unb zwar im mechanischen uub physiologischen
Sinne, d. h. an der gestörten Statik und an den gestörten Lei-
stungen des Körpers.

Inder Noth des Augenblickes, in dem Streben nach immer
größerem Reingewinn der Landwirthschaft denken wir nicht an
solche Nebendinge, wie gestörtes (ss)«leichgewicht bei Hausthieren. Aber
die Folgen der Störung des Gleichgewichtes zwischen den Körper-
kräften unb Leistungen unserer Hausthiere machen sich gleichwohl
geltend, obwir unser Angenmerk darauf richten oder nicht, und
wir haben die Folgen zu tragen.

Jch empfehle meinen Lesern nicht eine neue Theorie der
Beurtheilnng der Mörperform und streite nicht gegen Gegner der-
selben oder gegen Anhänger alter Theorien, sondern ich denke: wer
Verständniß für jene Theorie hat, der wird sie versuchen und sich
ihre Folgerungen aneignen. Jst sie richtig, so wird sie vsich Bahn
brechen, nnd wer sie zuerst anwendet, der wird den größten Vor-
theil davon haben.

Der gegenwärtige Stand der Stickstosffrage
l.

Die durch mehrjährige Versuche begründete Ansicht Liebschers,
daß außer den Hülseufrüchten nnd Kleearteu noch andere Pflanzen,
insbesondere der Seuf, im Stande sind, den Stickstoffvorrath der
Wirthschaft zn vermehren, ist neuerdings von Wagner lehhaft b s-
kämpft worden. Wagner bestreitet auf Grund der Hellriegelschen
und der eigenen Versuche die Siliöglichkeih daß die Nichtlegmninosen
unter Umständen in ähnlicher Weise stickstoffmeluend wirken können,
wie dies von den Leguminoseu ohne Frage geschieht, nnd führt die

Liebscherschen Resultate auf angebliche Versuchsfehler zurück. Diese
Angriffe Wagners haben Liebscher Veranlassung gegeben, den augen-
blicklichen Stand der Stickstosffrage eingehend darzulegen und zwar
auf Grund seiner älteren nnd neuesten Arbeiten-, h bie, zum Theil
allerdings noch nicht abgeschlossen sind, aber bereits jetzt in ihren
Resultaten interessantes nnd zuverlässiges Material zur Bestätigung
der von Wagner bekämpften Ansichten liefern.

Aus den Darlegungen Liebschers sei hier Folgendes hervor-
gehoben: Es wird heute Niemand bestreiten, daß unter den Be-
dingungen der Versuchsanstellnug von Hellriegel unb Wagner die
Hülseufrüchte und Kleearten befähigt sind, in Shmbiose mit Knöllchen-
bakterien große Mengen von Stickstoff zu sammeln, während unter
den gleichen Versuchsbedingungen andere Pflanzen dies nicht zu
thun vermögen. Beide Versuchsansteller arbeiteten aber stets unter
unnatiirlichen Versuchsbedingungen, denn sie benutzten als Stand-
ort für die Pflanzen ein für die Versuche besonders präparirtes
Bodemnaterial, sei es ausgegliihter Sand, sei es ein Boden, der
vor der Jersuchsanstellung kunstvoll verändert wurde, um an Stick-
stosf so völlig erschöpft zu werden, wie dies unter natürlichen Ver-
hältnissen nicht möglich sein dürfte. Ob die so gefundenen
Resultate direct auf bie Praxis iibertragbar sind, ist bis setzt nicht
bewiesen. Jedenfalls erklärt die von Jagner aus denselben ge-
zogene, oben erwähnte Lehre das Verhalten des Stiikstoffes bei der
Feldeultur in keiner Weise genügend

So giebt diese moderne Lehre beispielsweise eine ganz ent-
schieden uuzureichende Antwort auf die Frage nach der Ursache der
Naclnvirk11119, welche- Hülsenfrüchte als Vorfrucht für Getreide
beobachten lassen. Diese Wirkung ist so stark, daß sie sich nicht
durch den landläufigen Hinweis auf den Stickstosfgehalt der Wurzel-
rückstäude der Vorfrucht erklären lassen.

Einem Schlage des Göttinger Versuchsfeldes z. 23. wurbeu
nach den statistischen Berechnungen in den Jahren 1873 bis 1893
pro Hectar 18n·)0,2 leg Stickstoff entnommen, während ihm nur
253,5 leg dieses Nährstoffes im Dünger zugeführt wurden. Das
Feld kann demnach fraglos den assimilirbaren Stickstosf in nennens-
werthen Mengen nicht enthalten, wie das auch Beobachtungen, die
über die Wirkung der Stickstosfdüugung gemacht wurden, bestätigen.
1892 trug das Feld Erbsen, welche mit 335,2 leg Stickstosf pro
Hectar gedüngt waren und eine Erntemasse producirten, welche
180 leg Stickstoff enthielt; ba wir wissen, daß die Erbsen ganz
besonders dazu veranlagt sind, dem Boden allen assimilirbaren
Stickstoff zu entziehen, so kann man wohl als sicher annehmen, daß
nach Aberntung dieser Frucht in dem Boden, welcher seit 1885
Roggeu, Kartoffeln, Gerste, Hafer, Roggeu, Rnnkeln, Hafer ge-
tragen hatte, nur geringe Mengen des fraglichen Nährstoffes vor-
handen waren.

1892 folgte den Erbsen nun Roggeu ohne Stickstosf-Düngnng.
Derselbe war also bezüglich seiner Stilkstoffnahrung allein auf den
Stickstoff der Wurzelrückstände der Erbsen angewiesen. Den Stick-
stoffreichthnm der Erbsenwurzeln kann man nach den Ergebnissen
der Untersuchungen Hellriegel’s unb auberer auf circa 19 Procent
des Stickstoff-Qnautums der oberirdiscl·)en Substanz schätzen. Izu
unserem Falle haben wir demnach per Hektar ca. 18 leg Stickstosf
in den Erbsenwnrzeln; diese Annahme ist reichlich hoch, da die
Erbsen bei der Ernte mit den Wurzeln ausgerauft unb ohne Blatt-
verlnst auf Rentern getrocknet waren.

Der Roggeu lieferte trotz dieses geringen Stickstosf-Vorrathes,
der außerdem doch nur zu einem Theile, sagen wir höchstens
-.t.0 Procent, ausgenutzt werden konnte, einen Ertrag von -.t-·.)15 leg
Korn und 5620 kg Stroh pro Hektar mit einem Stickstosfgehalt
von 9.1,9 leg.

Wo hat der Roggeu, dem wir nach der heutigen Theorie die
Fähigkeit der Stickstoffsammlung nicht zusprechen können, dieses ge-
waltige Stickstoff-Quantnm her ? Aus dem ausgeraubten Boden ?
Oder aus den 7,2 leg (.10 pEt. von 18 kg), bie er ans den Wurzel-
riickständeu aufnehmen konnte ? Auf diese Frage bleibt uns die
augenblicklich geltende Lehre die Antwort schuldig; die Wirkung der
Gründüngung kann sie wohl erklären, nicht aber die Nachwirkung
einer abgeernteten Hülsenfrucht

Letztere muß ohne Frage —— biefe Ansicht drängt sich beim
Ueberlegen solcher Verhältnisse von selbst auf — noch in etwas
Anderem bestehen, als in dem Stickstoffgehalte der Wurzeln. Der
Hinweis auf die günstige Beeinflussung der Beschaffenheit und
Structur des Bodens genügt zur Erklärung noch nicht; jeden-
falls können diese Momente nicht für die Beschaffung so großer
Stickstoffmengen, wie oben in Frage kommen, in Anspruch genommen
1oerden.

Liebscher macht nun darauf aufmerksam, daß es wohl angezeigt
sei, einmal zu untersuchen, ob nicht die Massen von .stnöllchen-
Bakterien, welche wir durch den Hülsenfruchtbau züchten, auch die
Nachfrüchtc noch mit Stickstoff versorgen könnten. Ju dieser Ver-
mnthung wurde Liebscher durch folgende Thatsachen bestärkt.

Die 1888 von ihm angestellten Versuche über die Stickstosf-
frage lieferten iu allen Fällen, ohue Pflanzen, sowie mit Erbsen,
Hafer, Buchweizen oder Senf besäet, eine Stickstosfsammlung, —-
das Feld, von dem die Erde stammte, hatte im Vorjahre Erbsen
getragen.

1891 wurde eine Stickstoffsannnlrmg nur bei Erbsen constatirt,
der benutzte Boden hatte im Vorjahre Getreide getragen

1892 sammelten wiederum alle Gefäße, ohne und mit Pflanzen,
Stickstoff; eine Ausnahme machten nur die mit Senföl, einem
heftigen Bakteriengifte, versehenen Gefäße; — der Boden hatte im
Vorjahre Vietsbohnen getragen. Dazu hatten die Senf-Erbsen-
Gemengsaaten weitaus die größte Stickstoffmenge producirt.

Ueber die Versuche im Jahre 189:} in nächster Nummer.

Zur Behandlung dämpfiger Pferde.
Ueber die Dämpsigkeit, ihre Behandlung nnd über die Me-

thoden, ihr vorzubeugen, schreibt die „bannen. lam- unb forstw.
Zeitung« folgendes:

Die Dämpfigkeit ist bekanntlich eine ziemlich häufig vorkom-
meude Pferdekrankheit, die sich vom anatomischeu Standpunkte durch
Zerreißnng einer gewissen Anzahl von Lungenbläscheu kennzeichnet
Diese zerrissenen oder geplanten unb zusammengeflossenen Bläschen
bilden kleine, im Lungengewebe vertheilte Luftsäeke, die das Ath-
mnngsgeschäft um so mehr erschweren, je zahlreicher nnd umfang-
reicher sie sind. Jn den meisten Fällen entwickelt sich die Dämpfig-
keit unter der Einwirkung heftiger Anstrengungen tSchnelllauf,
Ziehen schwerer Lasten, namentlich gegen starken Wind); das erste
Auftreten der Krankheit kann aber beinahe immer auf erbliche oder durch Diätfehler hervorgerufene Disposition znriickgeführt werben.  

Dämpfige Pferde sind auf dem Lande keine Seltenheit. Es
hat dies seine zur Hand liegende Erklärung in dem Umstande, daß
nirgends so viel mit voluminösen, schwer verdaulichen, blähenden,
ja verunreinigten Futterstoffen gefüttert wirb. Außerdem hat der
kleinere Landmann die schlechte Gewohnheit, den Pferden dieFutter-
zeit allzusehr zu beschränken. Kaum haben die Thiere gefressen,
so wird wieder angeschirrt. Daß sich mit vollem Magen nicht gut
arbeiten läßt, ist aber eine Erfahrung- die schon die alten Römer
in ihrem Sprichworte ,,s)lonus venter non stuilet libentcr” zum
Ausdruck gebracht haben. Wenn der Magen und die Eingeweide
mit voluminösem Futter angefüllt sind, finden die Lungen bei grö-
ßerer Anstrengung nicht nur keinen Raum für ihre erhöhte Thätig-
keit, sondern vermögen dieselben auch nicht dem sie treffenden be-
deutenden Druck zu wiberftehen. Die Folgen hiervon sind jene Zer-
reißnugen der Lungenbläschen, die das vesikuläre oder lobuläre
Emphhsem bebiugeu. Die Entstehung der Dämpsigkeit wird somit
am sichersteu dadurch hintaugehalte.n, daß man den Pferden grund-
sätzlich vor der Arbeit ein nur wenig voluminöses, aber nährendes
Futter reicht. Von allen Futtermitteln entspricht der Hafer diesen
Anforderungen am vollkommensten. Wir kennen ein größeres Fuhr-
wcrksetablissement, das über 21) Pferde zu anstrengender Arbeit
verwendet, aber bei reichlicher Fütterung nie ein dämpfiges Pferd
im Stalle gehabt hat. Die aus 8 leg Hafer, 5 leg Kleie, 6 leg
Heu und 6 leg Stroh bestehende tägliche Ration dieser Pferde wird
folgendermaßen vertheilt: Morgens unb Mittags 3 kg Hafer und
2 kg Stroh, Abends 2 leg Hafer, ö leg Kleie, 2 leg Stroh nnd
c; kg Heu. Bei der abendlichen Rückkehr von ihrer Arbeit finden
die Pferde ihr Heu unb Stroh in der .S‘c‘rippe; eine Stunde später
wird getränkt, darauf giebt man die leicht angefeucl·)te.te Kleie und
zum Schluß den Hafer. Nach Beendigung dieser Mahlzeit bleiben
noch genügende Mengen Heu und Stroh zum langsamen Fressen
während der Nachtruhe.

Ein nach solchen Grundsätzen angeordnetes substanzielles Abend-
fntter empfiehlt sich aus dem Grunde, weil die Pferde während der
Nacht alle Muße haben, ruhig zu fressen lind zu verdauen, uub
man ihnen in Berücksichtigung dieses Umstandes zu den übrigen
Futterzeiten nur einige Kilo Hafer zu reichen braucht.

Die Shmptome der Dämpsigkeit können allmählich zu Tage
treten, geben fich aber in einzelnen Fällen auch plötzlich zu erkennen.
Jm Beginn der Krankheit sind die Erscheinungen so unbestimmt, daß
die Diagnose mit Schwierigkeiten verknüpft ist. Meist läßt sich nur
eine leichte Veränderung in der Aktion der Flanken, sowie ein
scluvacher Husten wahrnehmen, welch letzterer nicht oder nur schwer
durch einen auf den stehlkopf des Pferdes ansgeübten Druck her-
vorgerufen werden kauu. Nach einiger Zeit nehmen diese Shmptome
um so sicherer schärfere Formen an, wenn die Fütteruugs- und
Arbeitsverhältnisse die gleichen bleiben. Sobald das Uebel eilte
höhere Entwickelung erreicht hat, bemerkt man selbst im Stande der
Ruhe eilte stoßweise Bewegung der Brust- n. 23auchwanbuugeu, sowie
ein eigentluimliches, in 2 Absätzen --— der 1. kurz, der 2. länger —-
erfolgeudes Ansathmen. Der Husten dämpfiger Pferde ist kurz,
kraftlos unb trocken. Bisweilen ist derselbe auch von einem geringen
schleimigen Ausfluß begleitet, welcher besonders während oder nach
der Arbeit hervortritt. Im weiteren Verlauf der Krankheit giebt
die Percussion einen vollen, sonvren Schall, während bei der Aus-
eultatiou ein an das Mianeu junger Katzen erinnernder, rasselnder
Laut vernehmbar wirb.

Der Dampf ist nnheillmr. Alle thikündigungen, die das
Gegentheil behaupten, beruhen auf Schwindel. Wenn man aber
auch das Uebel nicht zu heilen vermag, so ist man doch im Stande,
dasselbe soweit zu lindern, daß die Patienten arbeitsfähig verbleiben.
Die Behandlung des Dampfes besteht somit l)auptsäd·)lich in der
Anwendung von Palliativmitteln, unter welchen eine zweckent-
sprechende Regelung der Diät uub ber Arbeit in erster Reihe ge-
nannt zu werden verdient. Dämpfige Pferde müssen in geräumigen,
sorgfältig ventilirten Stallnugen aufgestellt werde-. Lieber etwas
zu kalte, als zu wenige nnd unreine Luft. Weiter ist großes Ge-
wicht auf genaue Einhaltnng regelmäßiger Futterzeiten zu legen und
darf nie mit der Arbeit begonnen werden, bevor eine Zeit nach dem
Fressen verflossen. Das Rauhfntter ist möglichst zu beschränken;
der Frühjahrs-Weidegang, sowie Grünfntter bekommen dagegen den
dämpfigen Pferden außerordentlich gut. Schonung bei der Arbeit
ist vornehmlicl·) bei Beginn derselben sehr geboten. Beobachtet man
nur die Vorsicht, ein dämpfiges Pferd die ersten 2 oder 3 km ein
langsames Tempo einhalten zu lassen, so wird dasselbe auch auf
weiteren Fahrten noch immer mit Nutzen zu verwenden fein.

Von den gegen die Dämpsigkeit in Anwendung gebrachten
medicinischen Mitteln hat sich die arseuige Säure (Acidum arseui-
eosum) in ber Dosis von 50 eg bis 1 g täglich am besten be-
währt. s«s will dies allerdings nicht viel fageu, benu Heilung
haben die Medicinen noch keinem dämpfigen Pferde gebracht. Es
dürfte sich aber immerhin folgende, von dem bekannten ,,Wasser-
Spohr« in Anwendung gebrachte Kurmethode empfehlen: Viel
Aufenthalt im Freien, Verminderng der Henportion, Füttern von
Grünfutter, gutem Stroh /besonders Roggeu- und Haferstroh), Kör-
neru unb ebentuell, wenn der Jahreszeit halber Heu gefüttert wer-
den muß, frisch genäßtes Heu; Ersatz eines Theiles des Hafers durch
das doppelte Gewicht von Wasser- oder Mohrrüben tstatt 1".», leg

Hafer 1 leg derselben) bis zu 2 leg täglich, :3———l Klistire (Wasser
von 21')“ (5,.) unb eine erregende Rtnupfeinpackung (Wasser von 200
El täglich, mit nachfolgender nasser Abreibung (Wasser von 200
C.), Trockenreilmng und Bewegung. Ein nach dieser Methode be-
handeltes dämpfiges Pferd wird wenigstens verhältuißmäßig lange
arbeitsfähig bleiben. Und mehr läßt sich überhaupt nicht erreichen.

Correspondcuz des Bundes der Landwirthe
Der sthlloertreteude Director des »Vnndes der Landwirthe«, Herr

Askijcudorff, hat ans Nruud des § 11 des Preßgesehes an ben »Frnnkfurter
General-Anzeiger« folgende Berichtigllllg gesandt:

In der Nr. 299 biefer Zeitung ist nachstehende Angabe über meine
Person enthalten: »Der stellvertretende Director des „23unbes ber Land-
wirthe«, Aschendorsf, ein sehr tüchtiger Landwirth, hat wegen Hsivistigleiten
mit dein ersten Director l)r. Suchsland und weil er die allmähliche Auflösung
bes »Vundes der Landwirthe« mu‘ausfieht, seine Stelle zum 1. Januar
gelündigt.«

Demgegenüber bemerke ich Folgendes-
1. Es ist nicht richtig, daß ich meine Stellung zum 1. Januar ge-

kündigt habe.
2. Es ist nicht richtig, daß zwischen mir nnd dem ersten Director

Zwistigkeiten bestehen. "
:z. Es ist nicht richtig, daß ich die Auflösung des Vuudes voraus ehe,

im Gegeutheil glaube ich, daß die dauernde Existenz desselben in den Ver-
hältnissen ihre Berechtigung hat.



Der »Wind der Landwirthe« nnd die Börse-unreife
Jin »General-Anzeiger« der Stadt Frankfurt a. M. von 21.,De-

eember er., in der »Vossischen ·E;;eitung« und in anderen gleichwerthigen
Blättern ivird jetzt mit dem ganzen Lärm, in welchem diese Organe für
tendenziöse Sensation Meister sind, die Kunde in die Welt hinausposaunt:
»daß einezKatastrophe im »Bunde der Landwirthe« eingetreten sei. lieber
60000 Mitglieder seien ausgeschieden; die Zeitung, welche der Bund
gründeu wolle, um sich iiber Wasser zu halten, komme nicht zu Stande,
die Kleingrund-Besitzer wollten ihren ,,Deutfchen Bauernbund« wieder
gründen.«

Das sind die neuesten Ilnwahrheiteu, mit welchen Die faubere
Presse der Börsen -Juteressenten das deutsche Volk zu Weihnachten zu be=
glücken sucht.

Der ,,—Bund der Landwirthe« hat unter anderen Maßregeln, welche zur
Gesundng unseres ioirthschaftlichen und politischen Lebens führen solieu,
auch die beschlossen, auf der Grundlage eines selbständigen Aetien-
Unternehmens eine Jeitung in’s Leben zu rufen, welche den Eoneurreuz-
Kampf mit den, namentlich durch ihre Billigkeit verbreiteten Berliner
Zeitungen klitossescher Fabrik, sowie den offenbar in dieselben Fußtapfen
getretenen verschiedenen General-Anzeigern und Blättern gleicher Art, die
mit ihrem geistigen Gift das deutsche Volk Durchfeuchen, aufnehmen
foll. — I-Iinc illae lacrimae — daher der Kummer! —— Coueurrenzneid
it es!
s Die Vertreter des Freihändlerthums und der schrankenlosen Geld-
wirthfchaft fühlen, daß damit die Art an ihre Wurzel gelegt wird; deshalb
wird «Waih geschieen!«

Gerade heraus können jene Blätter ihre schmutzigen Gedanken nicht
aussprechen. — Sie müssen zum altbewährten Mittel hinterliftiger Ver-
leunidungen und Liigen greifen. Als solche sind die vorbezeichneten Rach-
richten anzusehen. Es geniigt denigegeniiber kurz zu bemerken, daß im
»Bunde der Landwirthe« Alles, Finanzen sowohl wie 3erwaltuug, auf’s
Beste geordnet sind. .

Was uuu!
Von einem thüriuger Bauern.

„Schafft Klarheit!« lautete neulich die Parole unseres Vorkämpfers
Freiherrn von Wangenl)eim. Klarheit iiber die Stellung der Iliegierung
der Landwirthjchaft gegenüber haben wir nun, wenn ivir noch im Jweifel
gewesen wären. Schöne Worte, Versielseriingeii ihres Wohlwollens, Ver-
tröstungen auf Die Zukunft und neue Schläge und neue Lasten hat die
Fliegierung für diezdentsche Laudwirthschaft. Jmmer näher wird dieselbe
dem Abgrund des Verderbens zugetrieben. Rur so weiter — und der Zeit-
punkt ist nicht mehr fern, wo es von der deutschen Lxmdwirthschaft heißen
wird: »Sie war einmal — ihr ist nicht mehr zu helfen!”

»Aber wie kann denn die l)iegierung,« fragt der lineiugeweihte,
.‚c‘r‘uftlich beabfichtigeu, Die deutsche Landwirthsclnift zu vernichten? Hat sie
nicht selbst das höchste Interesse an dein Wohl nnd Wehe dieser mehr denn
15 Millionen treuer linkertlmueu·.- Dieselben zu Ssoeialdemokraten zu machen,
kann sie doch nicht beabfichtigeu!“

Ja, eigentlich sollte man ja auch glauben, daß unserer :liegierung an
der Erhaltung der Existenzfähigkeit dieser 15 älliillionen treuer Unterthanen
etwas gelegen fein sollte und wir wollen ja auch nicht behaupten, daß
dieselbe mit vollem Bewußtsein an Dem Ruin der deutschen Landwirthfchaft
arbeite, aber dies ändert nichts an der Thatsache. Unserer Regierung
fehlt jedes Verftäudniß für Die Existenz-Bedingungen der deutschen
Landwirthfchaft. Die Herren haben nicht die geringste Fiihlung mit der
Praxis und legen zu viel Gewicht auf die Einfliisterungen einer der
Landwirthschaft feindlich gesiunten Presse.

Sa, man glaubt fchliefglich, daß die agrarische Agitation nur ein
Ausfluß der „agrarifchen Begehrlichleiten des Junkerthums« sei, daß die
eanze agrarifche Bewegung nur als eine kiinstliche Mache des Großgrund-
Besitzes, der auf feinem berfchulDeteu Iliittersitze nicht mehr »ftandesgemäß«
leben könne, anzusehen wäre. Man weiß also offenbar noch nicht« wie tief
diese Bewegung geht, wie hinter jenen viel geschmähten »Junkern« ver-
schiedene Millionen deutscher Bauern stehen, welche mit denselben gemein-
same Lebeusinterefsen haben, ja noch viel weniger die gewagteu Experimente
einer kurzsichtigen fliegierung vertragen können und die es deshalb den
»Junkeru« Dank wissen, wenn dieselben sich als ihre Vorkäuipfer aufwerfen
und sich von einer feilen Presse mit Koth bewerfen laffeu, während ihnen
von oben herab sicher kein Dank für ihre schneidige Interessen - Vertretung
zu Theil werden wirD.

Die (Stimmung, welche unter den Millionen deutscher Bauern herrfcht,
gelangt leider nicht so in die Oeffentlichkeit, als wenn etwa 100000 Arbeiter
mit ihrem Loose nicht zufrieden sind, und so kommt es, daß die Iliegierung
keine Ahnung davon hat, wie es in dem Bauernstande gährt. Jn dem
Bauernstande hat sich längst die ilelusrzeuguug Bahn gebrochen, daß unsere
Regierung fein Bestes nicht will, daß sie ihn ansnutzte und nun elendiglich
verkomnien läßt.

Wir Bauern sind von jeher als echt gute, deutsche «Eiiti«ioteii für
Thron und Vaterland eingetreten, wir haben keine Opfer gefchent, wenn es
die Sicherheit unseres Vaterlandes galt. Aber wozu soll Das führen, wenn
unsere brechtigten Forderungen nicht beachtet und immer neue Ehikanen
gegen uns ausgeführt werden.

Die Annahme der Militär-Vorlage ist einzig und allein der Gründung
des vielgeschiuähten »Bundes der Landwirthe« zu verdanken. Ohne den-
selben gewann die Opposition in solchem Maße, dnß an Die Durchbringung
der Vorlage nicht im Geringften zu denken gewesen wäre. Sicher aber ist
auch, daß unsere Regierung in Jukunft nur auf eine Majorität rechnen
kann, wenn sie mit dem »Vuude der Landwirthe« Hand in Hand geht und
sicher ist aber auch, daß mit der Vernichtung des »Bundes der Landwirthe«
der Sieg der Soeialdemokmtie besiegelt ist.

Dies sollte aber unsere dltegierung bedenken, so lange es noch Zeit ist.
Doch leider scheint auf einen Dank der Regierung nicht zu rechnen zu sein.
Der Mohr hat feine Schuldigkeit gethan .

Der »Bund der Landwirthe« wollte keine negirende Partei bilden, wenn
er aber letzteres wird, so ist es nicht unsere Schuld, sondern dann finD wir
erst von der Regierung dazu gedrängt worden. Wenn unsere Regierung
für unsere vitalsten Forderungen kein Ohr hat und mit neuen Lasten uns
“u beglücken denkt — nun, dann verlangen wir von unseren Abgeordneten
Lppositiom Opposition bis zum Aenßersten — bis unsere Regierung andere
Wege einschlägt.

Was haben uns Die fchwereu Opfer der Militärvorlnge genützt? Der
sociale Friede wird durch die Verstärkung unserer Macht nicht gesichert
werden. Wir gehen, Durch Die Elliißgriffe unserer Regierung, mit Riesen-
schritten der soeialen Revolution entgegen. — lind unsere äußere Macht-
stell1mg'.- — Run, der ruffifche Handels-Vertrag hebt unsere Militär-
Verstärkung mehr denn vollständig auf. Gegen wen galt denn eigentlich
unsere Militärvorlage? — Doch in erster Linie gegen Rnßland Die
Bewilligung des 3,50 Mark -;—;olles gegen Rußland bedeutet aber für Das=
felbe, wie neulich von berufener Feder ausgeführt wurde, zwei Armeeeorps.
Die ElJianuschaften hat Rußland, nur das Geld fehlt —- und dies will
unsere Regierung großniüthig dem Zarenreiche opfern. Alle unsere schweren
Opfer wären vergeblich gewesen. Das Geld zur Militarvorlage muß auf-
gebracht werDeu; an Rußland sollen Millionen von Hsöllen verschenkt
werDeu, welche durch neue Steuern aufzubringen sind und der deutschen
LAIJdWlTWfchUft würde durch Die. ruffifche Eoneurrmz der Todesstoß
versetzt. k- Seht giebt unsere Iliegierung au, daß die Handels-Verträge
mit Oesterreichslingärn u. s. w. eine Slliinder- Einnahme an Zöllen
von til Illiillionen Mark verursacht hatten, was schon damals von
agrarischek “weite prophezeit wurde. Jetzt soll nun diese Minder-
Eimthlc Durch neue Steuern aufgebracht werden und dieselbe
Landwirthschast, welche durch Die unglückseligen Handelsverträge um ver-
schiedene 100 Tlliillionen geschädigt wurde, soll zur Aufbringung dieser Fehl-
beträge herangezogenWekdeln Jn einigen Jahren, wenn die russifchen Hölle
so und so viel klliiilioueu weniger bringen werden, wird sich dasselbe Ma-
uöver wiederholen. .. . '

Friiher, als Die Getreidepreise noch wesentlich höher standen und die
Volksvrrtretiuig eine Herabsetzung der Hölle verlangte, trat unsere Regie-
rung, unter Dem eisernen Kauzler,» entschieden für die Landwirthschaft, die
diesen Schutz unbedingt bedürfe, ein. Jetzt, Da Die Getreidepreise das uie=
Drigfte Niveau erreicht haben und zu einer Steigerung der Einfuhr nicht
Das geringste Vediirfniß vorliegt, ja der unwiderlegbare Beweis erbracht ist,
daß die deutsche Landwirthschoft recht gut im Stande wäre, den inländischen
Bedarf zu decken, wenn sie entsprechend geschützt würDe, werDeu Die jblle
herabgesetzt. Man sollte doch UICUICUs daß die Regierung genug traurige
Erfahrungen mit den bereits früher ilbgeschlossenen Handelsverträgen ge-
macht hätte. « »

Schon Der s Mari- Zoll reicht, in Folge der “Balutaverfdflediteures,
gegen Rußland nicht mehr aus und dennoch toll dersele auf 3,50 Mk. herab-
gesetzt werden. Wie es scheint, giebt es aber in unseren Fliegiernngslreisen
keine Währungsfrage. Gegenwärtig beträgt der Rubelknrs 2,14 Mk» während
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der Nennwerth des tliubels 3,20 Mk. ist. Mithin gilt der Rubel in Deutsch-
land nur ils so viel als in Rußland

Der Roggen kostet an der Berliner Börse jetzt 122 Mk. pro Tonne.
Würden nun nur 50 Mk. Zoll erhoben, so könnte der deutsche Speeulant
in Rußland für die Tonne Roggen bezahlen: 122—50 = 72 Mk. 72 Mk.
Gold haben aber in Rußland einen Werth von 108 Mk. in Rubelgeld
Mithin hätte in Wirklichkeit der ruffifche Verkäufer nur 14 Mk. pro Tonne
oder 1,40 Mk. pro D.-Zoll-Eentner zu tragen. Wird nun aber der Zoll
auf 0,50 ällth herabgesetzt, so würde, bei demselben Preise, der deutsche
Speeulant zahlen können: 122 ——35 = 87 Mk. Gold = 1:5(),5l) Mk. in
Rubelneld Ein Zoll bestände dann überhaupt nichtmehr, sondern eine
Einfuhrprämie von 8,50 Mk. pro Tonne oder 85 Pfg. pro D.-Eeiitiier.

Ob nun der deutsche Speeulant diese Preise in Rußland anzulegen
braucht oder nicht. ist für den deutschen Laudwirth ganz gleichgiltig. Jeden-
falls würden Speeulaut und russischer Verkäufer sich in den Gewinn theilen.
Die deutsche Landwirthschaft würde aber durch diese Eoneurrenz erdrückt.

Die Verhäitnisse liegen doch so einfach und klar, daß es uns unbe=
greiflich erscheinen muß, wenn man Die Einwirkung der Valutadifferenz
leugnen will, während doch der einfache Bauer mit seinem Laienverstande
dies begreift.

Austritt aber nun mit solchen Ländern, die eine solch’ unheimliche Valuta
besitzen, Handelsverträ e auf der 3,50 Mai-k-;sollbafis abfchließen zu wollen,
sollte vielmehr unsere stegierung es sich angelegen fein laffen, um Die viel-
fach geschehenen Mißgriffe, ivelche Die Produetivstände in ungeheuerer Weise
schädigen, wieder einigermaßen gut zu machen, eine internationale Re elung
der Währuugsfrage anzustreben. Anstatt dessen erklärt aber unsere Regie-
rung, daß unsere Währung eine vorzügliche wäre, und giebt unseren Dele-
girten zur Brüsseler klliiinzeonferenz die strenge Instruktion. sich auf nichts
einzulassen. —- iind so behalten wir, zum großen Jubel der hante—finance
und Der Börsenjobber, die alle Produetivstände Dem Untergang entgegen-
führende Owldwährung

Wie aber bei der Handelsvertrugspolitit nichts als Mißgriffe unserer
Regierung anzutreffen sind, so steht es auch mit Der Steuerpolitik.

An die Börsensteuer, welche wohl die Kosten der klliilitärvorlage allein
hätte tragen können, scheint man sich nicht so recht heran zu wagen. Deutsch-
land könnte fa auch Den Weltiuarkt der Emission verlieren, und könnten
dann solche Geschäfte, wie mit den faulen Werthen, wie Argentiuier, Portu-
giesen und Griechen, mit welchen die kleineren Eapitalisten um Hunderte
von Millionen beschwindelt wurDen, Die aber Den Börsenfürsten einen groß-
artigen Gewinn brachten, nicht mehr allein in Deutschland gemacht werden.
llns scheint es, als wenn die unsaubereu Börsengesehäfte nicht stärker ge-
troffen werden sollten, als Die foliDeu. An eine Beseitigung der schwindel-
haften Schein- und Differenzgeschäfte ift nicht zu denken.

Wo man also l)insieht, findet man älliif3griffe unserer Regierung und
nirgends eine entsprechende Vertretung unserer Interessen Wenn wir auch
zugeben, daß die dJiegierung für die Allgemeinheit Das Beste will, so sprechen
doch hundert Thatfachen Dafür, daß ihr das richtige Verständniß für die
Grundbedingungen unseres Rationalwohles fehlt, und daß sie den wichtigsten
Stand unseres Vaterlandes —- die Landwirthschaft — ruinirt und somit die
fociale Revolution selbst heranfbeschwört.

Um so mehr gilt es aber für Den Bund der Landwirthe zu kämpfen,
zu kämpfen gegen den Handelsvertrag mit Rußlaud, zu kämpfen gegen eine
kliegierung die uns dem sicheren Ruin entgegenfülnt Denn was dann,
wenn Die jetzige Volitik siegt und der Bund der Landwirthe unterliegen
müßte? — Dann, deutsche Landwirthseluift, bift Du gewefen!

» A. Arnstadt.
Zur Nothlaae der Landwirthichaft.

linker welch’ driickeudeu Verhältnissen der Landmann in diesem Jahre
lebt, dafür lieferte der am 18. December in Apenrade abgehaltene Pferde-
markt so recht Den Beweis. Es waren — so lesen wir in den ,,Hamb.
Nachrichten« — mehrere Hundert von Pferden auf den Markt gebracht
worden und auch sehr viele Händler erschienen· Der Handel war jedoch
sehr gering. Alle wollten verkaufen, denn das Futter ist nur in geringer
Menge vorhanden, und Hafer giebt cs faft nicht, weshalb derselbe auch mit
18——10 Mk. für je 200 Pfd. boznhlt wirD. Dahingegen kostet der Roggen
nur 12—10 Mk. und der Weizen höchstens 14 Mk. Da nun auch wenig
Heu vorhanden ist, so füttern die Landwirthe ihre Pferde durchweg mit
Rogaen und Weizen, was jedoch auf Die Dauer zu kostspielig wird, weshalb
die Landwirthe ihren SBferDebeftcmD, so weit thunlich, zu reduciren suchen.
Die Preise sind aber sehr klein im Verhältniß zu früheren Jahren. Das
zeigte sich auch heute, indem nämlich die Pferde 200—000 Mk. pro Stück
billiger verkauft wurDen, als im vorigen Jahr. Da nun auch viele Besitzer
in Anbetracht des Futtermangels ihren Viehbeftand recht bedeutend redueirt
haben, was sich bei der am 1. December vorgenommenen Viehzählung
herausgestellk hat — so finD natürlich auch Die Viehpreise sehr gesunken.
Jn Folge dessen haben auch Die Viehhändler ungeheuere Verluste erlitten,
so Einer am hiesigen Orte :; til-l Mk« ein Anderer sogar 0000 Mk. O«s
kommt nun hinzu, daß in letzter Zeit auch Die Butterpreise um 30 Pfg. pro
Pfund gefallen finD. lleberall hört man heute die bittersten Klagen und
dies nicht nur unter den Landleuten, sondern vor Allem auch unter den
Geschäftsleuten, die besonders die Wirkung Dafür, daß der Landmann für
seine Producte so geringe Preise erhält nnd in gedrückten Verhältnissen
lebt, verspüren. Der heutige Markttaa, der sonst zu den besten Tagen für
unsere Geschäftsleute gehört, und auf Den fie mit großen Hoffnungen hin-
geblickt haben, da während der letzten Wochen eine solche Geschäftsstille ge-
herrscht, wie seit Jahren nicht — er brachte manchem Gejchäfksmann die
bitterste Entläuschuugz denn hier kam das alte Wort: »Hat Der Bauer
Geld, hat es die ganiie Welt« zur vollen Geltung.

Das Bot-gehen des Bnndcs der Landwirthe-
im Interesse der deutschen Landwirthschaft, seine rastlose Thätigkeit, seine
uuerinildliche Agitation finD auch anderen landwirthschaftlichen Organi-
sationen ein Ansporn, eine erfreuliche Rührigkeit für Die euergifche Geltenrs
mnchung der laanirthfchaftlichen Wünsche zu entwickeln. Vom :)«iegierungs-
tische aus ist in den letzten Reichstagsverhandlungen Dem Bunde der Vor-
wurf gemacht worDeu, daß er noch keine großen Ideen entwickelt habe, uuD
daß die Worte der kliegierung mindestens so viel werth seien, wie die Thaten
des Bundes. Wir können hier davon absehen, die Leistungen des Bundes
der Landwirthe ausführlich zu beleuchten, jedenfabs ist es ein gewiß nicht
geringes Verdienst desselben, auch befruchtend auf die Thätigkeit der land-
ivirthschaftliehen Ecntralvereine gewirkt zu haben.

So fand am 15. December in Halle a,-S. eine Versammlung des land-
wirthschaftlichen Eentralvereins der Provinz Sachsen statt, deren Verlauf
ein Triumph für die im Bunde der Landwirthe oerkörperten Bestrebungen
der deutschen Landwirthe gewesen ist. lieber diese Jersammlung geht uns
folgendes Stimnuingsbiid aus der Provinz Sachsen zu:

»Die Versammlung war anßergewöhnlich stark von Delegirten der
laudwirthschaftlichen Vereine beschickt. Bald nach Beginn der Versammlung
erschien der Oberpräfident der Provinz, Herr von Pommer-Esche; eine all-
seitige sreudige Bewegung durchlief die Versammlung, denn es war bekannt
geworden, saß dieser Herr vor Kurzem an Allerhöchfter Stelle die mißliche
Lage der Landwirthschaft der Provinz, welche in selbstloser Weise für die
klliilitärvorlage eingetreten sei, zum Ausdruck gebracht habe. Auch der Re-
gierungspräsident von Diest aus Merleburg folgte mit Interesse den Ver-·-
handlungen, deren wichtigfter Gegenstand die erneute Behandlung des rus-
fischen Handelsvertrages darstellte.

Der Referent, Herr von Erffa, Mitglied des Abgeordnetenhauses, legte
ganz im Sinne der zuerst vom Bunde der Landwirthe geltend gemachten
Gesichtspunkte eingehend dar, daß der Handelsvertrag mit Rnßland nicht
nöthig sei, weil die deutsche Laudwirthschaft vollauf im Stande sein werde-
den Getreidebedarf im eigenen Lande selbst zu decken. Er betonte dabei
besonders, daß es für Deutschland mehr Werth habe, sich wirthsclmftlich
unabhängig von Rußland zu halten, als Dies Land zu seinem Lieferanten
zu machen, welches schon jetzt der deutschen Landwirthsltsaft die schwerste
Eonenrrenz bereite.

Dazu komme, däß Rußlaud ein absoluter Staat sei nnD, wenn man
vielleicht auch keinen Mangel an Lohalikät vorauszusetzen brauche, doch ein
Federftrich ies klären alle Deutschland gewährten Bergünstiaumseu hinfällig
machen könne. Diese weitere Schädigung der Landivirthsilmft, die fis-on
schwer an ihren bisherigen Lasten, hohen Löhnen, Ausgaben für Wohl-
fahrtseinrichtuugen, Verschuldung des Grundbesitzes u. f. w. zu tragen habe,
nicht blos im Osten, sondern auch bei uns, müsse ferngehalten werDeu; in
der Bewegung gegen den Handelsvertrag mit Rnßland liege auch ein gut
Stück Patriotisnms, nicht blos, wie Die Gegner gemeint, Angst der Land-
wirthfchaft um ihre Existenz. Der Bauernstand unseres Vaterlandes sei
für dasselbe ein Schatz, der anderen Ländern fehle, Das riiiict‘grat unferes
preußischen und deutschen Vaterlandes, unD darum sei von ihm jede weitere
Gefährdung abzuhalten, zum Schutz unseres Volkes; nicht eine einseitige
Jukeresseiipolitik, sondern wahrhaft nationale staatserhaltende Forderungen
vertrete diese Beim-gnug, die zu unterstützen Pflicht der gefammten Nation
ist. Nachdem noch Herr Landes-.Oelonomierath vou Mendel und Herr von  
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.L)elldorff-Zingst im Anschluß an Diefe mit lebhaftem Beifall aufgenommenen
Ausführungen die Unhaltbarkeit der leider bei uns so weit verbreiteten Irr-
lehren des Manchesterthums gekennzeichnet und zum Zusammenstehen aller
Landwirthe gegen die, welche ihren Stand mit Schmutz beworfen, gemahnt
hatte, ivurde einstimmig eine Resolution gegen den russischen Handelsvertrag
angenommen.

Diese einniüthige Stellungnahme der Landwirthschaft der Provinz
Sachsen wird hoffentlich in allen Theilen des Reiches die berechtigte Wür-
digung sinden.«

Wir freuen uns, eonftatiren zu können, daß das Vorgehen Des Bundes
der Landwirthe gegen den der deutschen Landwirthschaft drohenden russisehen
Handelsvertrag auch für die landwirthschaftlichen Eentralvereine vorbildiich
geworden ist. Mag die Regierung aus Mangel an Kenntniß der thaesächs
lichen Verhältnisse die Thaten des Bundes auch leugnen, der Bund der
Landivirthe kann sich mit dem Bewußtsein trösten, daß seine stramme Ver-
fechtuug der Interessen unserer Landwirthschaft in den weitesten Kreisen
der lauwirthfchaftlicheu Bevölkerung Anerkeanuug sindet und Nacheifes
rung we . «

Vom Bund der Landwirthc. Aus Görlitz wird Der »Schl. M.-Z.«
berichtet: Eine Generalversamnilung der Kreisabtheilung für Görlitz-Lauban
des ,,Bundes der Landwirthe« findet am Sonnabend den 6. Januar, Nach-
mittags 41X3 Uhr, im großen Saale des Wilhelmstheaters statt. Wie wir
aus der Einladung entnehmen, wird die Versammlung durch geschäftliche
S.Diittheiluugen eröffnet und darauf folgt die statutenmäßige Neuwahl des
Vorstandes. In öffentlicher Versammlung wird dann um 51X2 Uhr der
Vorsitzende des Bundes, das Mitglied des Jieichstages Herr von Plötz-
Döllingen, eine Ansprache halten. Am 8. Januar soll, dem Vernehmen
nachd, eine Provinzial-Vers·ammhing des Bundes in Breslau abgehalten
wer en.

Achtc 0Mutter:Blusftetluug der D. L.-G. zu Berlin.
Die Rinderzucht spielt auf allen Wanderausfteliungen der D. L-G.

die hervorragendste Rolle· Sie wird ohne Zweifel zu Berlin im kommenden
Sommer in ähnlicher Weise vertreten sein, wenn auch die unmittelbare
Umgebung des Aussteliungsortes, die Mark Brandenburg, hierzu weniger
Veranlassung bietet, als dies bei den vorangegangenen Schauen zu Mün-
chen, Königsberg, Bremen 2c. Der Fall war. Besonders ist der Einfluß
beachtenswerth, den die Gesellschaft mit ihren Schauen auf die Führung
von Herdbüchern und die Bildung von suchtgenosfenschaften ausübt; Diefe
in unserer Zeit so wichtiggewordenen .Öilfsmittel rationeller Thierzucht
und lohnenden Absatzes. So werden namentlich neben den Einzelausftelleru
dle .L)erdbuchgefellschaften und Zuchtgenossenschaften auf der Berliner Aus-
steliung erscheinen, allen voran aus den entgegengefetztesten Enden Deutsch-
lands die aus Der Provinz Qstpreußen und dem Großherzogthum Baden.
Sodann ist die westpreußische Herdbuchgesellschaft zu erwarten, welche zum
erstenmal 1002 zu Königsberg auftrat; als ganz neu wird die vorpom-
mersche Herdbrichgesellschaft ausftelieu; ferner wirD erfcheiueu Schlesisches
Rothvieh, das auf der sllnsftellung zu Breslau 1888 feine fast verloren ge-
gangene Berechtigung als Raee wieder zur Geltung brachte, Angler aus
achleswigabolftein, Oftsriesen und Oldenburger, aus Bayern jedenfalls
Frankenvieh, vielleicht auch anders Höhenvieh, das zu München so glän-
zend auftrat, und Simnienthaler aus Württemberg, wo deren Zucht nach
den letztjährigeu Illiünchener Erfahrungen außerordentliche Fortschritte ge-
macht hat. Wenn auch naturgemäß. wie auf jeder uorDDeutfcheu Aus-
stellung das Niederungsvieh in überwiegender Zahl auftreten wirD, fo ift
Doch zuversichtlich zu erwarten, daß die Ausstellung in der Reichshuuptftadt
ein Gesammtbild der Raeen Deutschlands aufweisen wird, wie es auf den
früheren Schauen der Gesellschaft mit iiberwiegend lokalem Charakter
kaum geboten werden konnte. Diese reiche Gliederung des deutschen Vieh-
standes machte eine Eintheilung der Rinderabtheilung in 113 verschiedene
Klassen uothwenDig. Die letzte derselben ist für Ochsen nnd Kühe be-
stimmt, die sich bei der anprüfung betheiligeu werden, bei der jedoch die
früher übliche Prüfung auf schweren Zug wegfällt, dagegen die Leistung
der Gespanne bezüglich der Schnelligkeit, der Lenkbarkeit und des sJ'iehmens
von Hindernissen mit einer mäßigen, ihrem Lebendgewicht entsprechenden
Last den Ausschlag geben foll.

Marktberichte.
Berlin, :-30. Dez. sButterberieht von Carl Mantos Jn Folge der

Feiertage waren die Einlieferungen von Hofbutter klein zu Anfang der
Woche, jedoch zu Ende derselben feh'r belaugreich und konnten Läger nicht
geräumt werden. Preise gaben 2 Mk. nach. Landbutter unverändert.

Bezahit wurde: l und ll für feine Tafelbutter von Gütern, Hollän-
dereien, Schweizereien u. Genossenschaften 108—100—103,Dsgl. mit Ab-
weichungen in der Bearbeitung, im Geschmack und Salz1l)0—102, für feine
Tafelbutter, Laudbutter in Stücken, auf dlltärkten aufllekauft und in Kübel
und Tonnen gelegt 00—98, geringere 78-—00 Mk. für 50 Kilo franco
Berlin. — Preise der Notirungs-Eommisfion im Großhandel an Produ-
eenten fraueo Berlin bezahlte Abrechnungspreise. Verkaufspreise nach hie-
siger ilsanee: Hof- und Genossenschaftsbutter:1.Qual. 108, 2. Qual. 1()3 —
100, 3. Qual. —, abfallende 100—102 Mk. — Käse. Der Absatz in
Käse ist der Saison gemäß ruhig. Bezahlt wurde: Für prima Schweizers
käse, echt und fchnittreif, 80—00, sek. und imitirten 50—00, echten Hol-
länder 80—85, Liuiburger in Stücken von 13/4 Pfd. 08—42, UBaiksteinkäfe
15—20—20 28 Mk. für 50 Kilo frei Berlin. — Eier. Bezahlt wurde:
3,00-—3,20 Mk. per Schock bei 2 Schock Abzug per Kiste (24 Schock).

Preise der Cerealicn zu Brcslau vom 2. Januar 1894.
Festsetzung der ftädtischen SJJiarlt=91otiruugch'ommiffiou.

 

 

 

gute mittlere geringe Waare.

höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
.xf Si ‚xll di .4! Z .//( t Jl- 3 alt S

Weizen, weißer . 13 i 90 1:} 70 13 40 18 110 12 30 11'80
Diro gelber . 1:1'80 txt 00 13 00 10 ;— 12 30 11.80

Noggeu 10 2o 11 00 11170 11150 11 20 10,90
Geiste. . . . 15.80 15 20 1.1— ins-— 12—— 10z50
Hafer . . . . . . 15«l50 15 ‘20 14 ‘20 13 '70 13 50 13 ‘20

Erbsen. . . . . 10,— 15 — 14 50 14— 13—— 12!—
Festsetzungen der Handelskämmer-Eommission.

per 100 Kilogranun feine mittlere ger. Waare
Raps . . . . . . . 21 180 20 00 10 00
Winterrübsen . . . . 21 ‚'60 20 50 10 50
Sonnnerrübsen . . . . . . . . — T — — — — —-
Dotter........... — — —— — —
Schlaglein . . . . . . . . — - — ‑‑ —- — —
Hanfsaat . . . . . . . . . . — . —- —- —- -—— w

‘Bresluu, 01. Dez. [€511luereienwocheubcridft von Paul Riemann u. Eo.]
Das Säuiereiengeschäft war in der verflossenen Woche trotz der Feiertage
ein ziemlich belebtes. Von» Schlesijch. Rothklee waren ;«siif11lsi«en imsqu-
reicher und da»Amerika bessere Preise berichtete, so war auch hier die Kauf-
lllft Cith lebhaftere. Qiefoubers hoch wurden grobkörnige hochfeiue ruffifche
Saaten bszahlh Für Weißkiee etablirte sich auch eine bessere Stimmung.
Gute dlliitteljaaten fehlen in dieser Saison fast ganz und werden diese
verhältuißmäßig hoch bezahlt. Hochfeiue Qualitäten ebenfalls gut zu lassen.
Von Gelbllee bleiben Angebote äußerst spärlich und wird das Wenige zu
gradezji enormen Preisen für Diefen Artikel aus Dem Markte genommen.
Für Schwed. Klee ist die Stimmung ebenfalls besser geworden, doch kam
dieselbe wenig zumv Ausdruck, da die klufuhren sehr spärlich waren. Täu-
nenklee wenig zu Markte gebracht, fauD leichter llnterluuft.

Rothkree mittel 50—50, sein 58—-00, hochfeiu 05—00 Mk. Weißklee
mittel 55—70, fein»7:-3——78, hochfein 80—81 Mk» Gelbklee mittel 30—-10,
sein 42—44, hochfeiu 40—48 Mk. Schwed. Klee mittel 50—50, fein fr-
05, hochfeiu 08—15 Mk» Tannenklee mittel 15—55, fein 50—02 Mk.
Vuearnatklee gefchaftslos, nonnuell 35—40 Mk. Wiesengräser kommen
jetzt einzelne Posten mittlerer und feiner Qualität Zu ‘liiartte. Die losort
zu stolzen PreierEigenthümer ivechfelten. Einst kiiaygras prima impor-
tirt :i5—4l), deusche Absaat 15—20, Franz. .‘liahgras-15—5:l Mk. Thimos
thee» in neuer Waare faft gar nicht angeboten, mittel 14—18, fein 30—25,
hochfeiu 20—20 Mk. Alles per 50 Kilo Netto Lupineu, celbe10,5H—11,50
21111., blaue 0,50—10,51 Mk» Wirken sehr fest, 15—17 Mk. Buchweizens
silbergrauer 10—18, brauner 14—15 Mk. Alles per 100 Kilo Netto Ser-
radelia 11—14 Mk. Senf 15—10, Knörih langrankiger 0—11 Mk» kurz-
rankn er 0—8 Mk. Esparsette 15 10 wir. Alles per 50 Kilo Netto.

rcsdcncr Fettviehinarkt es. Dezer Auftrieb: um: Stück Rinder,
«ute ‘Saare 00—05, mittle 55—58, geringe 45—50 Mk. pro 50 Kilo
Schlachtgeio 1100 Landschweine, gute 48—51, mittle 15—47 Mk.
40 galiaifche, gute 38, mittle 37 Mk. pro 50 Kilo Lebendgew» 400 ungaa
rcfche mit 40—50 Pfd. Tara, gute 4.8, mittle 47, gefchl. gute 50, mittle
48 Mk. — 020 Hammel, gute engl. 02—05, mittle 55—-58, geringe 45—
50 Mk. per 50 Kilo Schlachtgew. 1140 Kälber, gute 55, mittle 50
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geringe 45 Mk. pro 50 Kilo Schliichtgew. — querkiirift blieben 8 Rinder,
20 Landschweiue, 215 ungarifche, 113 Hammel. — Langsam.

Haniburg,"-.)7. Dez. IAiiiit. Ber. der Bühne-Notirungs-Coiumission]
Dem Schweinemarkt auf Dem Viehhof Steriischiinze im der Lagerstraße
waren in der Woche v. 17.«Dez. bis 23. Dez.im Ganzen 5618 Schweine
zugeführt. Von diesen stiinmiten 4634 Stück aus dem Jriliinde und war
2052 vomSüDen unD 1682 vom Norden; iius Däiieniiirk 834, Ung. 139 ‘eri.
unD berlaDen wurDen nach Dem Süden 12 Wiigen mit 302 Stück. —
Bszahlt wurde: Beste schwere Schrveiiie (Seeländer) 53,50—55,00 Mk.
bei 20 pCt Tara, schivere Mittelrviiiire 52,00—53‚00 Mk. bei 2i)pCt.
Tara, gute leichte Waare 53,00 54,00 Mk. bei 22 pEt. Tara, geringere
Wiiiire 53,Ut)—54,(:0 Mk. bei 24 pEt. Tara, Sauen nach Qualität 45,00 bis
50,110 Mk. bei schwank. Tara. Der Handel war in der letzten halben Woche
schleppend. » .

Dem heutigen Viehmarkt auf Dem Heiligeiigeistfelde waren angetrieben 1m
Ganzen 1(.-:27 Stück Riiidvieh und 1015 Schafe. Unter den ersteren be-
fanden sich 620 aus Sänemarf, — aus SchweDen; Das aus dem Jiiliinde
stamruende Vieh vertheilt sich der Herkunft mich auf Schleswig-Holstein,
Haimover, Mecklenburg 2c. (E rvurdeii gezahlt für 50 Kilo Schlachtgewicht:
1. Qualität Ochsen und Quienen 61,00, 2. Qual. 53,00u56,00‚ junge fette
Kühe 51,00 54, ältere 42—45, geringere 30—4200, Bullen mich Qual.
43,50—51 Mk.—— Die Schafe stiininiteii iiusschließlich vom Jnlimde, und
ziviir ihrer Herkunft mich aus Schlesw.-Holstein, Hannover, Mecklenbiirg
Geziihlt wurde für 1. Qualität 55——60,0(r, 2. Qual. 47,50—5’2, 3te
Qual. 37,50—42 Mk. Verliideii rviirden 60 deutsche Rinder, — Schafe.
Unverkiiuft blieben 120 Rinder, 212 Schafe. Ser Handel in Rindern und
Haniiiieln war schleppend. _

Hamburg, 20. Serember. sButierberirht von Ahliniimi u. Boriieii.j
Rotirung der RotiruiigssEoinmission Vereiriigter Biitterkiiiiflerite Der Ham-
burger Börse. Hof- und Etlieiereibutten frische wöchentliche Lieferiingein
1. Kliisse 110 Mk» 2. Klasse 110—-105 Mk. pro 50 kg. Netto, reine “Sara.
Tendenz: Fest. — Sie letzte Verichtswoche des Jahres zeigte eiri»e·recht
feste Stimmung im Vutterhiiiidel und tvurderi die ileirieii Zufuhren fernster
Britter rasch zu unveränderten Preisen geräumt. Kopenhagen erhöhte seine
Eliotirungen um 2 Kronen, während in Berlin die Preise um 2 Mart zu-
rückgingen. -— Sendiiiigeii aus Dem Norden beliebe man mich Station
Altona, aus Dem übrigen Deutschland Stiitiori Hamburg, aus Dem Ans-
laride mich Hamburg Freihafen zu adressiren.

Zur Beachtung Die iiriterzeichiiete Eomrnissioii bringt hierniitzur
allgemeinen Kenntniß, daß, riiichdeiu sich hier am Pliitz seit einiger Zeit
wieder sogenannte Ueberpreise eingebürgert haben, vom 1. Januar 1804 ab
Die Abschassung derselben durch eine um ca. 5 Mk. höhere Sliotirringsweise
herbeigeführt werden wirD. Vom gedachten Zeitpriiitt ab gelangen die
vollen höchsten hier im Engros-Verkehr gszahlteii Briitto-«,i.!reise zur Rotirungz
die Retto- oder Abrechniingspreise werden sich demgemäß entsprechend unter
SJc‘otis stellen müssen.

Hamburg, den 16. Sember 1803. »
Die Rotirurigs-Eommission für 1804 Der Hamburger Butterbör"se:

Ahliiiaiiii u. Borssen. E. A. Erasemann u. (Eo. Herniann Kaiser-. Miiak
u. Ullmiinn. Eiiiil slaap u. (Eo: J. (E. M. Schäfer. _ Schwere u. Bauer.

{Domburg}. 30. Secember. [Lcltni«heu. (Stille u. Glieuiiiuinj Rach Dem
ruhigen Verliirife des Marttes in den vergiiiigeiieii Monaten war Die durch
das Fest unterbrocheiie letzte Woche des Jahres erklärliiher We»ise»iiicht gez
eignet, irgend welche Aeiiderung herbeizuführen. —- Sas Locogefchaft verlief
Deumach auch ohne jede Anregung, während für Lieferungscontragte das
Jnteresse erhalten blieb, so diiß vereinzelt größere Abschliisse zu Stande
kamen-

Wir iiotiren heute: Erdnußkucheii hiiiirfrei 124——147, Erdnußkuchen in
Haiirtuch gepre t 121—131, Eocoskuchen 120—140, amerit. Baumwoll-
siiiitkucheii und Mehl 125—138, Sesamkuchen 115—-131 Siavsfuchen aus
inländ. Siiiit 1:,:.·3, Palmkucheri 108, Leiukucheu 141 Mk. per 1000 Kilo
ab lier.

)Hainbiirg, :-3(). Deebr. [eintreten Cölle ii. Glieiiianinj Bei ruhigem
Geschäfte blieben Preise ohne bedeutende Schwankungen. Wir» iiotireu
heute: Locowiiare 8,65, Lieferung Jaii.·Febr. 8,70, Fehruar-9.liarz 1804
8,75 Mk pro 50 Kilo erste Kosten iib hier. _ _ _ _ .

—ar. Schweinfurt, 28. Secember. IViehiuarktberiihtl Unser gesteiger-
Rindviehmiirkt war, trotz der drei vorhergehenden Feiertage, Von zahlreichen
Landwirthen und Händlern aus Rah und Kern, auch you norddeutschen
Geschäftsleriteii besucht; der [Antrieb an Vieh ivar auch ansehnlich, ungefähr
1300 Stüct’; unD eine Aiisrviihl schöner Stücke des beliebten gelbrothen
Frankenfchlagcs am Platze Der Handel ver-lief ziemlich belebt, »so daß
Das Meiste umgesetzt und auch zur Ausfuhr eine größere Zahl· Rindvieh
verladen wurde. Geringere Waare blieb diesmal wieder, wie fe1th_er, oer=
nachläffigt; während gute Qualität, bei etwas steigenden Preifeii, gut
bezahlt wurde. Große, schwere Zugochsen erster Sorte kosteten 1000_b1s
1110 Mark; riiittelstiirke Ochsen 740—888 Mark; leichtere Qchsen,»die jetzt
zuin Einstellen für die :l.liästuiig, besonders von den Brerinereieinund
Briiuereieii gesucht sind, 550—-006 Mark pro Paar; 11(-«——21»ahrige Stiere
kamen durchschnittlich auf 118——155 Markz Jährlingsstiere 85—110 Mart
pro Stück, und Kühe, je nach Beschaffenheit, fauf 00—180 1111D bis
20:1 Mark pro Haupt; die mich der ireuerlicheri Viehzahlung durchschnittlich
von ’,.;——1- des vorjährigeii Stiindes festgestellte Abnahnie der Viehstiipel
in Den meisten Bezirtsänitern Unterfrankens zeigt zwar bei der noch immer
vorhiiiideiien Futteriioth noch keinen Einfluß auf D1e Pr«ei»se,«rvii"d aber
sicher gegen das Frühjahr hin die Klauen vergolden. Die Fleischpreise
haben vorerst eher etiviis ab- als zugenommen und stellen sich»im Durttp
schnitt pro Pfriiid Fleischgewicht bei: Butten auf 34—41 Pfg.·, H chsen
54—60 Pfg., Stiereri 30—44 Pfg., Kühen 31——36 Pfg. und bei Kiilberri
34—41 Pfg. — Arn Schweinemarit ging das Geschäft lebhaft, da nur an
1500 Stück am Pliitze waren; 4 -- iiwöchige Ferkelii ś kosteten 15——24«I.lii·irk,
i'äufer, se mich Waare, 42— 64 Mark pro sIaiir; Mast- undgute Fleisch-
Schweine kamen zwischen 55 und 57 Png Ptp Pfund krlcljfllgewitht.«——
Der vor den Weihnachtstagen abgehiilteiie Schafmarkt hatte einen Zutrieb
von 3200 Stiick und verlief hierbei Der Handel sehr lebhaft, zumal viele
„Käufer unD Häiidler erschienen waren, — so daß Alles abgesetzt wurde
und noch stiirte Nachfrage verblieb, indem wohl sehr viele Landwirthe auf
Andauer der bisher so guten Winterweide rechnen. Lammschafe tosteten
18—26 Mark; Zeithiiniiriel 36—40 Mark; fleischige und fette Hiiuirnel
43—5i·- Mk. pro Paar.

Bericht über den Handel mit Sucht: nnd Zug-Vieh von Hugo
Lehncrt, Gutsbesitzers Micrsdorf, Kreis Teltow. Das Jahr 1802 hinter-
ließ uns den leider sehr begründeten Wunsch, daß 1803 ein befferes, Der
Landwirthschaft giinstigeres Jahr fein möge, als Das geschiedeiie. Viele
waren eiripsiiidlich geschädigt und erhofften, daß doch 1803 ihrem raftlofen
Arbeiten einen günstigereii Erfolg geben würde. Wenn wir jetzt auf Das,
was uns das am Ende stehende Jahr gebracht hat, zrirücksehen, so sehen
wir überall, eine leiDer recht begründete, tiefgehende Unzufriedenheit, die um
so drückeiider wirD, je mehr wir ertennen, daß wir zu ihrer Beseitigung
recht wenig oder nichts thun können. Die Preise für Roggen, Weizen,
Kartoffeln, für iille unsere Producte sanken riipide bis zu einem Preise
herab, Der Die‘iroDuetionsloften nicht mehr deckt, sie vielmehr, auch in Den
besten und sorglichst geführten Wirthschaften, recht erheblich unterbietet.
Unsere sorglichste, mühsame Arbeit bleibt so ohne Gewinn, jii sie bringt
noch einen Verlust, der bei gleichen Preisen immer wiederkehreii muß, von
uns nicht verhindert werden kann und zur Veriirniung führen muß. Die
vom Vorjiihre übernommene, so allgemein verbreitete Maul- und Klauen-
seuche schädigte noch recht lange die einzelnen Bestände, wie den ganzen
Handelsverkehr auf das schwerste, sie kostete unseren Laiidwirthen Millionen.
Dazu kam das Eltiißrathen unserer Futtergewächse, der große Futtei«miingel,
der um so»schädlicher wirkte, iils er zri schwarz geschildert, viele so äu stlich
machte, daß sie ihr Vieh, das nicht sogleich wieder zu ersetzen ist, zu Spott-
preisen feil boten. Es war ein Glück, baß der Rath ruhiger Männer Ge-
ör fand und das Verschleudern des Viehs im Ramscher, sehr bald aufhörte.

Die Preise besserten sich diiiiii auch sehr bald und wären schnell auf Die
alte Höhe gekommen, wenn der Futtermangel nicht doch, auf der einen
Seite das Angebot immer sehr rege gehalten und auf der anderen Seite
die Nachfrage sehr eingeschränkt hätte. Zu alledem kommt, daß unsere
sociale Gesitzgebung, die Arbeiterverhältnisse, die immer steigenden Abgaben
und Anforderun en, auch die am Ertragen gewohnten Landwirthe, erdrücken
müssen. Der lick in die Zukunft läßt uns nirgends ein freundliches Bild
sinden, das Vertrauen ist gesunken, überall herrscht ein unsicheres Gefühl,
eine bange Sorge, die jeden Schaffens- und Unternehmungssinn arg ein-
engen, wenn nicht ganz iinterdrückeii muß. Viele kämp en um ihre Existenz
un sehen mit schwerem Kummer in die Zukunft! Lird 1894 uns ein
günstigeres Jahr fein? Gott gebe es, die Arbeitslust muß sonst, mit der
Hoffnung auf Erfolg- ganz verloren gehen. Wenn wir uns den Verkehr
des Jahres 1893 im Rindviehgeschäft vergegenwärtigen, so sehen wir, daß
n Den ersten vier Monaten, der Handel, wenn auch kein sehr reger, doch  

immer noch belebt war und besonders das Höhen- und Gebirgsvieh einen
ziemlichen Umsatz fand- Von Mai im rviirde der Verkehr immer stiller, das
Geschäft war ganz belanglos, bis im Juli auf zwei bis drei Wochen die
Aiigstperiode ki:m, in der Riiidvieh vieler Orts zu Spottpreisen verkauft
wurde, freilich nnd verständiger Weise nur das geriiigster Qualität. Die
billigen Verkäufe, die lärmeiideii Klagen führten eine sehr reiche Nachfrage
auf Den Markt, die sich aber bald wieder verzog, als sie keine Befriedigung
mehr finden konnte. Schon im August ist der Geschäftsverkehr wieder ein
ruhiger geworDen, Die Preise sind in die Höhe gegangen, wenn auch
iriäßigere geblieben und die letzten vier Monate des Jahres briichteii unter
reellen Zuständen, einen regeren Geschäftsverkehr, als wir ihn erwartet
hatten. Jn den Marschen: Holstein, Qldenburg, Ostfriesliiiid und Holland
rviirde viel verlauft, foviel, daß bald mich der Lieferung kiilbeiide Thiere,
besonders Kühe, knapp wurDen. Jn der Weseriiiarsch rviirdeii von Böhmen
und Galizien besonders viel Heerdbiich-Bulleu zu sehr hohen Preisen ge-
tauft, so daß diese heut knapp sind und gar zu hoch im Preise gehiilteii
werben. Fiir dis Sirumeiithaler Vieh in der Schweiz, wie in Oberbaderi
triit Ungarn als fehr großer Käiifer auf, es hat, mich den Eltiarktberichten
über 600 Stiick in der Schwein über 1000 Stiick in Ober-Baden ange-
kiirift und jetzt noch gegen 100 Stück in Württenberg, der Ziichtgenosseii-
schiift Mengeii unD in Hohenzollern. Die rvürttenbergischen Eollectionen
waren auf der Arisstelliiiig der S. L. G. in München, besonders Mengen,
Leonberg 2e. so gut vertreten und konnte über sie so gut berichtet werDen,
daß jetzt der pecrmiäre Erfolg recht schnell nachfolgt; ein Zeichen ivelchen
hohen Werth die Ausstelliing der S. L. G. hat und wie gut sich das Geld,
das zu ihrer Veschickung angelegt wirD, rentirt. Wenn Ungarn in diesem
Jahre so große Anstrengung im Jiiiport Von Zuchtvieh macht (es sollen
auch über 1000 Stück Piiizgiiiier und Briiiiiivieh eingeführt worden fein),
so geschieht Das, was mir Herrn aus Ungarn fagten, weil sie im nächsten
Jahre sehr hohe Preise erwarten und diiiiii nicht taufen wollen! Ein
sicherer Beweis sind diese großen Käiife aber Dafür, daß das Siiiiiiieiithiiler
Vieh sich auch in Ungarn sehr gut bewährt und immer beliebter wirD.
Das Schwhzer Braunvieh bleibt gesucht, besonders für Milchwirthschiiften,
hat aber einen sehr viel geringeren Umsatz. Glanvieh, Franken, Angeln
hiibeii als Zuchtvieh nur wenig Nachfrage, als Zugvieh dagegen stehen die
Franken, rothen Voigtländer, neben den Thieren Siiiinieirthiiler Abstammung
im erster Stelle Jii den nächsten Monaten sind noch Rinder, Zucht- wie
;;"jugvieh jeder Altersklasse, sowohl in den Marschen, wie in Baden, Bayern
und der Schrveiz gut zu taufen. Für Holländer riiiiß der Jmport noch
immer von der Königlichen Regierung in Aririch genehmigt, Dcs Gesuch
von derii zugehörigen Laiidrathsarut und dein Vorsitzenden des landwirth-
schaftlicheii Vereins, oder Zuchtgenosjenschiift befürwortet fein. Wenn ich
nun Den Viehpreiseii ein Progiiosticori stellen soll, so ist anzunehmen, daß
sich die Preise zunächst in der gegenwärtigen mäßigen Höhe erhalten werDen,
mit dem kommenden Grün, der Aussicht arif das Ende des Futtermiingels,
aber schnell steigen und wahrscheinlich recht hoch gehen werden· Die Vieh-
zählung am i. December lieferte den Beweis, daß die Riiidviehbestäiide in
Folge des Fritterriiiirigels z. B. in Ober-Baden, doch wesentlich zurück-
gingen; es sind mir zwar bis heute nur lokale Zahlungeu bekannt, lassen
diese aber an einen Rückgang nicht zweifeln und hoffe ich im nächsten Ve-
richt, geiiiiiie Zahlen geben zu können. Diese verminderteii Viehbestäiide
müssen, bei guter Fiitterernte, die Verkiiufslust stark einschränken und das
Bestreben, zunächst die Lücken wieder zu füllen, in Den Vordergrund treten
lassen. Auf der iiiidereii Seite wird eine gute Futtereriite, den jetzt trübe-
friedigt gebliebenen Bedarf, fiihlbiirer machen unD feine Deckung wird die
ernstliche Nachfrage vermehren. Stößt diese vermehrte Eliiichfrage, aber auf
ein stark vermindertes Angebot, so müssen die Preise hoch gehen. Gott segiie
im iierieri Jiihre die redliche Arbeit!

cFragen nnd Antworten.
tWeitere Arifriigeii unD Antworten von allgemeinem Interesse sind aus

derii Leserkreise stets erwünscht Die Eiiiseridiingeri von Anfrageii, deren
Abdruck ohne 91amensnennung 1111D unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet fein, daß der Fragesteller Aboniient des »Landwirth« ist.

Aiioriynie Eiiisenduiigeii finden keine Berücksichtigiing·)
Antworten.

213. Brand der (Sterne (in Nr. 101 von 1803). Jm Jahre 1886
rvurde hier eine sehr stark branDige, sonst aber ergiebige Gerste geerntet.
Dieselbe ivrirde zur Saat 12 Stunden eingequellt in eine Mischnng von
sogeiiiiiiiiter eiigllscher Schwefelsäure (61; Gr. Baurnej und Wasser 1: 1511.
Es zeigte sich 1887 nur noch wenig Brand und bei Wiederholung des
Verfahrens 1888 war derselbe gänzlich verschwunden. K.

214. Wiirzellirand der Rüben (in Sir. 101 von 1803). Jm vo-
rigen Jahre rviirde hier ein Theil des kliübeusamens 20 Stunden in 1proceiit.
Kiirbolwasser geisuetlt, getrocknet und mich einigen Tagen gedrillt tstreiferi-
weis wechseliid gebeizt unD ungebeizt) ohne Spur von (Erfolg. Der
Wurzelbrand trat ganz gleichmäßig schwach auf (0 pEt-t, nur auf einer
quer durchgeheiiden leichteren Stelle bedeutend stärker. G.

222. _.11artoiiel=(s"iniiiuernng ( in Nr. 1i):-3,-4 von 1803). Die Herren
Fachgenoser werden ersucht, giitigst riiittheileii zu wollen, wie sich Kar-
toffetii am besten eiiisärierii lassen, event. ob gemiiuerte Gruben Durchaus
nöthig dazu sind, oder gewöhnlich gestriichtete Gruben dazu verwandt
werden können ?

Antw. Eiiiziisäiieriide Kartoffeln sind schmutzfrei herzustellen, durch
Schneidemaschinen, wir empfehlen als solche die vom Schniiedeiiieister
Steigüber in Koberwitz, Kreis Vresliiu, gebauten als billig unD vorzüglich
arbeitend, zu zertleiiier·n, und töiiiieri in Ermangelung gemauerter Gruben
sehr wohl in gewöhnliche geschiichtete Gruben iiiitergebracht werden. Die
Masse ist jedoch schichtweis möglichst fest einzutreten und mit starker, dem
(Einbringen Des Frostes wehrender Erddecke, deren Risse öfter nachzu-
besserii sind, zu versehen. —ü—

210. Bodenberbessernng (inålir.1()3,«4 von 1803). Kann leichter
Boden durch Ueberfiihren mit rohem strengem Lehm und Betten wesentlich
verbessert werden ‘ä Fu dem dazu in Aussicht genommenen fehr schweren
Lehm befindet sich etwas Mergel.

Antw. Rach unseren Erfahrungen wird der Herr Friigesteller loh-
rieiide Erfolge von derii Ueberfahren leichten Bodens mit rohem strengem
Lehm nicht haben. Soll eine Wirkung erzielt werDen, so würden die Kosten
der Auffiihr sich so hoch ftellen, daß sie etwaige unsichere Mehrerträge für
lange Zeit ausgleichen würden. Anders stellt sich die Sache, wenn der-Lehm-
boDen so stark mergelhiiltig ist, daß er eben durch feinen Gehalt an Mergel
eine günstige Wirkung auf den verniuthlich kalkbebürftigen leichten Boden
erhoffen ließe. Mergelgehalt sowohl als Kiilkbediirfniß eines Bodens sind ja
riiischwer mit zieriilicher Sicherheit festzustellen. Wir riithen dem Herrn
Fragesteller Durchschnittsproben des leichten Bodens und des zur Aiiffuhr in
Aussicht geiioriimeneii Lehmbodens vor Beginn der Arbeit zur Untersuchung
auf Kiilk und Mergel an Die iigricultur-chemische Station hierfelbit, Mat-
thiaspliitz 6, zu senden. R.

216. Kalten der Rübeniirkcr (in Sir. 10:14 von 1893). Kiiiin man
mit Vortheil für Rüben im Winter Kalk auf den Acker fahren und ihn
im zeitigen Frühjahr uiiterackern, oder kann dies nur im Herbst geschehen?

Antw. Jede tiefere Bearbeitung des Rübenackers im Frühjahr ge-
schieht auf Kosten des Ernteertriiges, indem durch dieselbe der Acker tiefer
als dies für die Entwicklung der Rübeiipflaiize nöthig und vortheilhiift ist,
aufgelockert wird und Massen von Unkraritsämereieii günstige Keimungs-
bedingiiiigen egebeii werDen, Die Denfelben meist so spät zugute kommen,
daß wir die Zerstörung des sich eiitwickeliideii Unkrautes vor der Rüben-
bestelluiig nicht mehr bewirken türmen. Die Arbeit einer seichteii Pflug-
bearbeitring auf Rübenacker, welcher noch im Frühjahr Kalk erhalten soll,
verrichtet ebenso gut Grubber und Egge. Wir würden rins jedoch nur im
Nothfall dazu verstehen wollen, das Kalten der Rübenäcker im Frühjahr
vorzunehmen. Einmal erschwert im Frühjahr das Streiien des Kalkes die
häufig wechselnde Witterung, andererseits ist die Zeit in Der Frühjahrs-
bestellung an sich schon knapp genug und schließlich ist das möglichst zu
vernieidende Zusammensahren und Zusammentreteii des vielleicht noch nicht
einmal genügend iibgetrockneteii Riibeiiackers beim Sirenen und der in
jedem Fall mangelhaften Unterbringung Des Kiilkes unausbleiblich. Ent-
schieden richtiger ist es, den Kalt im Herbst auf die niedergeeggte oder
iiiedergewalzte erste Pslugfurche, mit welcher gleichzeitig der Düii er unter-
gebriicht wurde, zu streuen und denselben mit der zweiten tiefen urche in
den Acker zu bringen. ——r.

Aus Fchlesieiu
Zur Eriitestatistik.

Die Formiilare für die sogenannte amtliche Erntestatistik
werden bereits an die Guts- und Geirieiiidevorstäride der verschiedenen
Kreise vertheilt. Die ausgefüllten Fragebogen sind bis zum 1().  

Februar an die Landrathsämter zurückzureichen. Es handelt sich hier
um die genaue Feststellung des Eriitccrtrages vom Jahre 1893, so-

wie der verschiedenen Anbaufliikhen. Cinheitsumß ist das Hektar
und das Kilogranmi. Es liegt im Interesse der gesaiririiteii deut-
schen Landwirthschaft, das; diese von den Guts- und Gemeindevor-
steherii geforderte Statistik mit Ernst unD peinlicher Genauigkeit
ausgeführt wirD. Die laudwirthscbaftlichc Statistik muss besser als
bisher angefertigt werde-h ein willkürliches Abrveicheii von derWahr-
heit, ein leichtsinuiges oder gedarikeiiloses Schätzen ist des ernsten
Mannes unwürdig Nicht den Eleveii ist diese Arbeit zu überlassen,
sondern die besten Kräfte sind gerade nur gut genug Dafür.

Außer den Ernteformnlaren erhält jeder Guts- und Geiiieinde-
vorstaiid ein Notizblatt zur Aufnahme einer Hagelstatistik zur
Ausfülluiig, jeder Fall von Hagelschadeii soll zur Notirnng gelangen.

Entfchiidignng für den Verlust durch Schweincscnkhcn.
Der Entwurf eines Gesetzes betreffend die Entschädigung für Verluste

durch Schweirieserichen ist aus Dem preußischen landivirthschaftlichem Mini-
steririni den Regierriiigeii zur Begutachtung zugegangen. Vor-ausgeschickt ist
eine Verfügung des Landrvirthschiiftsministers, die eine Reihe von Gut-
achten von sachverstäiidiger Seite wieder-giebt und die Gesichtspunkte zu-
sammenstellt, von denen der Gesetzentwurf ausgeht und deren besondere
Begutachtung gewünscht wirD.

Der Bestand an Schweinen belief sich mich Dem vorläufigen Ergebniß
der Viehzählung von 1802, wie vor Kurzem bereits gemeldet, auf 7 704 354
Schweine. Ein eigeiithiiiiitiches Licht auf die vielen Klagen über die Ver-
luste durch Rothliiiif und andere Seiicheri an Den Schweiiiebestärideii wirft
die Eonstatirung der Thatsache, daß davon nur 1437306 Schweine, also
nicht ganz ein Fünftel des Gesainmtbestandes, gegen Verluste jeder Art ver-
sichert waren; von dieser letztgenannten Kategorie ist für 41731; Schweine
Entschädigung geleistet worden; der Schluß auf den Gesiiiiiuitverlrist der
deutschen Landwirthschaft ist aus dieser Ziffer unschwer zu ziehen. Aiialog
derii Viehsericheiigesetz vorn ::-3. Juni 1880 finD nun Maßregeln mich zwei
kliichtnngen hin empfohlen: Direrte Bekämpfung der vorerwähiiteii Seiicheii
und Gewährung einer Entschädigung für Die eutftehenDeu Verluste. Die
im Verlaufe der letzten Jahre aus Fachtreiseri erstiitteten Gutiichteir weichen
in verschiedener Beziehung von einander ab. Das Landes-Oekonomie-Eol-
legiiiiii hat sich im Jahre ldss dafür ausgesprochen, den zur Abwehr und
Unterdrückung von Viehseiicheii vorgeschriebenen veteriiiärpolizeilichen Maß-
regeln, vor Alleru die Arizeigepflicht auch auf Die kliothlaufs- und iiiidereii
Seiicheiifälle bei Schweinen iiiisziidehiieri und zur Deckiiiig eventueller Ver-
luste Versicherriiigsverbäiide für ganze Kreise oder kleinere Bezirks zu grün-
den. Der Deutsche Landwirthschiiftsriith äußerte sich ähnlich; er brachte eine
Reihe Abivehriiiaßiiiihriieii in Vorschlag; er verlangte auch, Den Besitzern
der erkrankten oder verdächtigeii Thiere die Pflicht der Aiizeige aufzuerlegen,
und schlug vor, riiich Analogie der Entschädigung für die wegen Lungen-
seiiihe und Rotz getödteten Thiere, drei Viertel des Werthes der mehr als
drei Monate alten Schweine zu vergüten. (Es sei erwähnt, daß für den
Rothliiiifbiicilliis Schweine in den ersten drei Lebensmomiten nur in äußerst
geringem Maße empfänglich sind- Der Deutsche Landivirthschiiftsriith kairi
im verflossenen Jahre noch einmal auf Die Sache zurück, betonte dringend
die Anzeigepflicht, eine Entschädigung für die gefallenen unD polizeilich ge-
tödteten Thiere unD sprach sich für Einführung obligatorischer Versicherungs-
verbäiide innerhalb der Einzelstaaten aus. Anders lauteten Die Gutiiihten
von thierärztlicher Seite. Die königlich technische Depiitiition für das Veteri-
riäriveseii erklärte im October v. J. in Anbetracht des raschen Verlaufs der
Seuche die Anzeigepflicht für bedeutungslos, sprach sich aber vom wirth-
schiiftlicheri Standpunkte für die Einrichtung einer ;-jwaiigsversicherung inner-
halb der Kreise aris, mich derii Muster derjenigen im Kreise Teltow. Jn
derselben Tendenz bewegte sich dirs Gutachten des deutschen Veteriiiärriiths
vom 17. Februar 1803, Der bei Der Verschiedenheit der Verhältnisse im
Reiche eine reichsgesetzliche :)iegelung nicht räthlich fanD, hinsichtlich der An-
zeigepflicht sich zwar nicht auf den ablehnenden Standpunkt der preußischen
Depiitiitioii für das Veterinärwesen stellte, den Riichdruck aber aber auch,
und zwar auf eine landesgesetzliche klieielung der Schiveineseucheuentschä-
digiiiig legte.

Das preiißische Landivirthsch«..iftsministeriuni hat daher zunächst die
Eritschädigriiigsfriige in Angriff genonuuen. Der bezügliche Entwurf lautet
in seinen iveseiitticheii sBeftinnnungen:

Die Provinzialverbände, der Eoinniiiiiiilverbiiiid des Regierungsbezirks
Kassel, Der Bezirtsverbiind des Regierungsbezirks Wiesbadem der (Eommunal=
verband des Kreises Herzogthrini Liiuenburg, der Stadttreis Berlin, sowie
der 60mmunalverbanD Der Hohenzolleriische Lande können beschließen, für
im Rothlauf, Schweineseuche oder Schweinepest gefallene Schweine,
oDer für gethtete Schweine, welche sich als mit Rothlauf, Schweine-
seiiche oder Schrveiiiepest behaftet erweisen, nach Maßgabe der nach-
folgenden Vorschrifteii eine Entschädigung zu gewähren. Die Gewäh-
rung der Entschädigung ist von der rechtzeitigeii Anmeldung des Seucheii-
fiilles abhängig zu machen. Die»Eutsiti«idigung diirf 2,-3 (3/4?) Des Durch
Schätzung festgestellten gemeinen Werthes des Schweines nicht übersteigen-
Zur Bestreitung der Entschädigung wird innerhalb des Verbiindes mich
Maßgabe des vorhiiiideiieiiSihrveiiiebestiiiides von den sämmtlichen Schweine-
Vesitzern ein verhältriißmäfziger Beitrag aufgebracht. Sie näheren Vor-
schriften über die Feststellung und Anmeldung der Seuchen, über Den
Betrag unD Die Auszahlung der zu geivähreiiden Entschädigung und über
die Erhebung und Verwaltung der Beiträge, sowie über die Schätzung
der gefallenen oDer getb‘Dteten Schweine werden von der Vertretung der
Verbäiide durch flieglements festgestellt, welche der Genehmigung der illiinister
des Jnnern und für Landwirthschaft bedürfen. _

Vszüglich dieses Entwurfes wünscht der Minister eine gritiichtliche
Aeiißerriiig der Provinziiil-Behöden, der Provinzial-Verwaltuiigen und der
liindrvirthschiiftlicheii Eentralvereine, insbesondere aber über eine Reihe von
Fragen, welche bei der Aufstellung dieses Gesetzenthukfes UUfgCWOkaN Umde
sind, so ob in denjenigen Nrovinzen n. s. w., welche von der Einführung
einer Zwangs -Versicheruiig der Schweine keinen Gebrauch machen wollen,
eine solche in einzelnen Kreisen zugestanden werden soll; ob Die in einzelnen
Kreisen bereits bestehenden, bewährten Versicherungs-«3erbände von der
provinziellen Jersicherurigspflicht ausgeschloser werden dürften; ob ferner
Versicherung auch gegen Firmen- und Trichineii-Krimkheit, die zur Zeit nur
priviitiin besteht, auf dem Zwangswege durch die Proviiizen einzuführen
sei ; schießlich in welcher Höhe die Beiträge der Versicherten unD Die Hülfs-
Beiträge der Gemeinden riormirt werden sollen. — Eine Frist von drei
Monaten ist zur Beantwortung dieser« Fragen gestellt.

Prüfung im englischen Hufbesrhlag
Unter derii Vorsitz des Königl. DepartementssTlsierarzt Dr. Ulrich fand

am 3(). December in der Hiifbeschlaglehraiistalt des liindivirthschiiftlichen
Ceiitriilvereiiis (Breslau, Höfchenstraße 26,28, Vorsteher (E. A. Schmidtj
die zwölfte vorjährige Prüfung statt. An derselben haben mich voran-
gegangenem vierwöchentlichen Lehrkursus theikgenoiumen: die Meister
Hermann Spitzer aus Borganie Kreis sJieumarit, Herniiiiiii Weidner aus
Groß-Rimiersdorf Kreis Lübeii, Robert Weigt aus Großenbohrau Kreis
‘FreiftaDt, Die Gesellen Herniann Heinze aus Jeiikiiii Kreis Liegnitz, Franz
s rodziak aus Beneschau Kreis Ratibor, Wilhelm Alexander aus Karschau
Kreis SJiimntfch, Karl Scheefer aus Schweinz Kreis Volkenhaim stald
Hempel aus Moholz Kreis Rothenburg. Sämmtliche Prüslinge bestanden
die Prüfung und zwar sechs mit dem Prädikat »gut«, zwei ,,genügend«.

Kleine ciülittheilungeu.
Vertretung des Vereins der Spiritusfabrikanten im kgl. Landes-

» Oetononiie-b olleginin. «
Der Herr Minister für Landwirthschiift, Domäneii und lForsten hat

den Vorsitzenden des Vereins der Spiritusfabrikanten iii Deutschland,
Herrn Oekonomierath G. SJieuhaufa, zum Mitgliede des kgl. Landes-
OekonomiesCollegiums ernannt.

— Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard.W,yneken in sBreslau.
Veriiiitwortli « § 7 des Pre ese es 'e1nr1ch Baum in Breslau.

{für Angebot und Nachfrage
Z. Angebot.

Die Giirtenveriviiltiiiig Kalinowitz giebt gcdökktc Quitten, das Post-
piicket zu 01/2 Pfd., für 5 Mark ab. _

2. Nachfrage.
sRicht eingegangen.)

Druck u. Verlag von W. G. Korn in Brestau.
Hierzu ein zweiter Bogen.

 

 

 

 

        
    

 
 



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau. Mittwoch, 3. Januar 1894.

Ins .bchlefu‘n.
Schlachtviehpreisc nach chcndgcwicht.

Zu aniineiigestellt auf Grund von tlkriviiiberiihtrn aus dein Kreise der
Viehzü ter Und Mäster. Weitere Mittheilungen sind dauernd erwünscht.

Rindvieh.
chis Orts, 28. Dez. Verk. 2 fette ältere Kühe pro Etr.

27 Mk. bei 3 pCt. Gutg 7 fette junge Brillen, Diirchschiiittsg.
11 Ctr., pro Etr. 28 Mk. bei 5 p(5.t. Gutg Versich. trägt Künser
kein Stallgeld, Abiiahine Ende Dez. unb Anfang Jan.

 

Fünfter Deutscher Fischer-citag.
Jii einer kiirzlich auf Einladung des Vorsitzenden des Schlesischeii

Fischerei-Vereins Grafen Fred Frankenbeig in Breslaii abgehalteiieii
Eomniissions-Sitzung zur Vorbereitung des in der letzten Aiigufthälfte
dieses Jahres in Breslau stattfiiideiiden fünften Deutschen Fischereitages
wurde über das vom Deutschen Fischerei-Vereiiie vorläufig aufgestellte
Programm verhandelt. Danach finden am ersten Tage die Verhandlungen
des Deutschen Fischereirathes statt, denen sich ein gemeinsames EDiittagmahl,
wahrscheinlich im Joologischen Garten, anschließt; Abends ist Versammlung
säninitlicher anwesenden Mitglieder unb Delegirten des Deutschen Fischerei-
Vereins. Am zweiten Tage folgen Vormittags die Verhandlungen des
Deutschen Fischereitages, wahrscheinlich im Liebichschen Local in der
Gartenstraße, dann ein von dem Präsidenten des Deutschen und bem
Vorsitzenden des Schlesischeii Fischerei-Vcreins, Fürsten Hatzfeldt-Trachenberg
und Grafen Fred Frankenberg veraiistaltetes Festessen im ,,;sioingcr.« Am
dritten Tage werden Vormittags die Verhandlungen vom Tage Vorher
fortgesetzt und zu Ende geführt, Nachmittags speisen die Theiliiehnier ge-
meinsam in den Räumen der ,,Vereinigten flogen" in ber Sternstraße, und
eine ,.3usammentuiift im ,,»doologischen Garten« beschließt den Tag. Der
vierte und letzte Tag soll Ausflügeii gewidmet werden. Zunächst ladet
Fürst Hatzfeldt die Mitglieder des Fischereitages nach Tracheiiberg ein.
Die Herren, welche der Einladung zur Besichtigiiiig der umfangreichen
Teichaiilageii des Fürsten Folge leisten, werden von Breslau mich Trachen-
berg vermittelst eines von dem Fürsten gestellten Sonderzuges befördert. —
Für diejenigen Herren, welche sich besonders für die Salmonidenzucht
interessiren, soll ein Ausfliig nach der Grafschaft Glatz veranstaltet werden.
An der Eoiiimissions-Sitzriiig nahmen außer dein Grafen Fred Frankenberg
unb bem Geschäftsfiihrer des Schlesischeii Fischerei-Vereins Freiherrn von
Gärtner aus Breslau noch Theil: Kammer-Director von Gehren aus
Ratibor, Vietor Burda aus Bielitz, Regierungsrath Fraiik aus Breslau,
Dr. Hiiliva iius Breslau, Fabrikbesitzer Eliieinecke aus Breslaii unb ber
Ober- Fischiiieister für die Provinz Schlesieii, Iliieliorations - Bauiiispector
Heiiniiigs aus Breslau, sowie als Gast Polizei- Präsident I r. Bieiiko. —
Fürst Hatzfeldt, der General-Secretär des Deutschen Fischerei-Vereins
Professor Dr Weigelt aus Berlin und Oberbürgermeister Beiider aus
Breslaii waren an der Theilnahme verhindert. Aus den in Breslan
wohnenden EommissionssMitgliedern ivurde eine Special-Eoinmission unter
Vorsitz des Freiherrn von Gärtner gebildet, die in nächster Zeit die Ange-
legenheit iveiterfördern soll.

w. Aus dem weltlichen Theile des Plesfer Kreises, 2-i. Dezbr.
[Wirthiihiiftsbericht. Coiiciirrenz der Hüttruwerkes Jrn Frühjahr waren
die Landwirthe froher Hoffnung, da die Wiiiteruiig den lange liegenden
Schnee gut überstanden hatte, und Roggen wie Weizen vielversprechend
aussahen. Die Frühjahrsbestellung ging gut von statten und wurde, was
in hiesiger Gegend nicht immer der Fall ist, schnell und gut bestellt. Der
Mai vernichtete durch seine enorme Kälte und anhaltende Dürre uns-Land-
wirtheii jede Hoffnung. Wäre nicht die enorme Kälte gewesen, dann hätte
hiesiger Boden die Dürre allein iioch ertragen, beides zusammen war doch
für die Pflanzen zu viel. tRoggen gab dennoch für unsere Gegend eine
gute Ernte in Körnern, Weizen dagegen hatte zu viel durch die Made
gelitten, nnd giebt noch weniger wie man gerechnet hat, die lebhafte Farbe
vom Körnchen fehlt dieses Jahr ganz. Gerste war gut, wird aber nicht
überall angebaut. Hafer litt sehr, auch durch die Made, erholte sich nach
der eingetretenen Rüsse, hat aber dennoch keine Schüttung Ein Beispiel
erlaube mir anzuführen. Auf einer fürstlichen Oekonomieverwaltiiiig war
ein Schlag Hafer 1,;')i) in heraiisgeivachsen ohne Lager, — alle Welt be-
iieidete den Eollegen um diesen schönen Hafer, und dieser Hafer giebt
jetzt einen Erdriisch von 5 Etr. pro Morgen. Vor einigen Jahren ergab
dasselbe Stück 15 Etr. pro Morgen. Ein Beweis, daß die große Eultur
die im Boden vorhanden, wohl im Stande war den Hafer ausivachseii zu
lassen, die Kälte und Nässe aber dennoch die Blüthe veriiichteten. Raps
war ganz mißrathen. Hackfriichte sind iiisgesaniint gut gerathen. ergeben
eine Ernte wie selten. Der Wiesen- und Kleeschiiitt war bei den Doiniiiieii
befriedigend, dagegen hatten die Rustikalbesitzer in Kleeheu eine Mißernte
Die Strohernte ist im ganzen Kreise eine bedeutend geringere wie andere
Jahre und muß sehr schoneiid damit umgegangen werden.

Die Preise für Miistvieh waren im Laufe des Sommers etwas herab-
gedrückt, befriedigteii aber noch, ba Absiitz vorhanden war. Die Rustikals
besitzer haben einen größeren Preisdruck erlitten, da in Folge der Maiils
und Klaueiiseuche die Märkte verboten waren. Was die Witterung an-
langt, hatten wir nun ganz das Gegentheil von den anderen Kreisen,
überall fehlte der Regen nnd bei uns ivoilte es nicht aufhören zu regnen.
Der Regen begann mit der Heueriite und dauert heut noch fort. Ziifolge
dieser Nässe konnte auch hier Niemand im Oktober seine Hackfruchternte
beenden, wir waren sehr froh dies im November zu thun. Mit der Ma-»
schiiie konnten schon Ende Oktober nicht mehrKartoffeln ausgehackt werden,
zuletzt mußten die Kartoffeln nur noch mit der Kiirtoffelhacke aus den
ganzen Zeilen gehackt werden, da auch ein Aiiffahren der Zeilen mit bem
Haken nicht mehr ging. Dies erforderte aber viel Zeit und war mit grö-
ßerem Geldopfer verbunden. Die Eiiisaat witrde noch glücklich zur Zeit
beendet und stehen die Saaten üppig. Viele kleine Leute dagegen, die
kein Gespann haben, konnten ihre kleine Einsaiit nicht machen. Die Feld-
bestellung für das Frühjahr ist sehr ziiriick und können wir auch jetzt bei
dem frostfreien Wetter nichts machen, ba man auf bem Felde versinkt,

. Zu diesem ganzen Druck für die Landwirthschafh welcher durch die
niedrigen Getreidepreise erhöht wird, toiiiiiit noch der Arbeitermangel, da
alle jungen Kräfte, die vom Iliiilitär mich Hause kommen, in die Hütten-
werte wandern. Für den Kiihstall ist es am schlimmsten Mägde zu be-
kommen. Schon im Juli und August jagt ein Viehwärter den andern
und iiiiethet was er bekommen kann, da es ja keine Wahl giebt. Wir
Grenzbewohner können uns ja vielleicht noch von den Gebirgsleiiten eine
Magd verschaffen,» wenn dies die kgl. Regierung in Oppeln nachgebeii
würde. Bis setzt Ist. über jedes Gesiich von derselben abschläglich beschieden.
Die Hüttenwekke helchuitjgen das ganze Jahr hindurch sogar russifche Ar-
beiter, wir Landwirtbs durfen aber nur, sogar von einem befreundeten
Stimte- Arbeiter im Sommer beschäftigen, und unter welchen Bedingungen?
Vielleicht könnte diese Angelegenheit doch noch öffentlich zur Spriiche koni-
men, es könnte dadurch sammtlichen Grenzbewohiierii viel geholfen werden.
Uns ist es nicht bekiiimt·, Ob der Schwerpunkt nur in Oppeln bei der kgl.
Iiiegierung oder in Berlin zu suchen ift. So viel steht aber fest. daß die
Hüttenwerke bevorzugt werden.

R. L’iegnits, 26. Decbr. [sliercinstng. Vortrag über Sehn-einemm-
h.iteii.s Die am 19. December abgehaltene sJJionatssitzung wurde von
Herrn Amtsrath Hielscher-Panten _ni Vertretung des abwesenden Vor-
sitzenden geleitet. Zunächst erfolgte die Aufnahme zweier neuen Mitglieder,
ferner wies der Herr Vorsitzende auf den am 1. und 2. Juni nächsten
Jahres in Breslau stattfindenden zweiten schlesiichen Zuchtviehmarkt mit der
Aufforderung hier, sich recht zahlreich S" betpeilißcn. EO folien Auch in
diesem Jahre Ermittelungen über das Gewicht des Verkaufsgetreides der
letzten Ernte angestellt werden nnd wurden einige Herren ersucht Probe-
wägungen mit den verschiedenen Getreidearten vorzunehmen. und alsdann
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darüber dem Vorstande zu berichten. Sodann begrüßte der Herr Anitsrath
den Herrn Eorpsroßarz Strauch ans Breslau, welcher nun seinen ange-
kiiiidigteii Vortrag: „lieber Rothlauf unb Schweiiieseiiche nach dein heutigen
Standpunkte der Wissenschaft« hielt. Der Herr Redner führte aus, daß
der Rothlauf heute als eine andere Krankheit angesehen würde, als früher,
wo man denselben für Milzbrand hielt. Als gegen das Jahr 1860 die
Milzbraiid-Bacillen entdeckt wurden unb man dieselben in den Rothlauf-
kranken nicht fand, sah man allerdings ein, daß Milzbrand und Rothlauf
nicht identisch wären. Jm Jahre 1882 entdeckte Pasteur einen Bacillus,
den er für den richtigen Rothlaufbacillus erkannte, er verwandte Eulturen
desselben zur Jinpfuiig, um Immunität gegen Rothlauf herbeizuführen.
Jenipfungen in größerem Maßstabe wurden 1884 in Baden ausgeführt mit
dein von Pasteur erzeugten Jmpfstoff. Der Jnipfftosf wurde von deutschen
Forscher-n geprüft und festgestellt, daß ein kleiner stäbchenförmiger Bacillus
die klrsache des Rothlaufs ift. Nach der Stäbchenform des Bacillus wird
die Krankheit »Stäbchenrothlauf« genannt. Der Herr Redner verbreitete
sich demnächst über die Arten der Thiere, welche leichter etnpfängliche für
den Rothlaiif sind als die anderen, sowie über die Erzeugung des Roth-
laufs. Der Baeillus befindet sich im ganzen Organismus, hauptsächlich in
Milz, Nieren und Lyniphdriisen, außerdem in Koth, Brut u. f. w. — Die
Aufnahme erfolgt nun leicht durch Futter vermittelst der Verdauungsorgane,
nicht durch die Lungen. Nicht gleich nach der Jnfectian entsteht die
Krankheit, erst nach Verlauf von circa 2 bis 11 Tagen (Jnrubations-
Stadium) treten die Erscheinungen und zwar plötzlich auf, bie Thiere ver-
lieren ihre SJJiunterfeit, verkriechen sich in die Streu, athmen befehleunigt,
es tritt Durchfall ein; ferner finden sich mehr oder weniger ausgedehiite
rothe Flecke in der Haut, schließlich sterben sie an Herzlähniung. Die Röthe
auf ber Haut erscheint gewöhnlich erst bei eintretender Herzschwäche, daher
nicht allein bei Rothlauf. Sobald man bemerkt, daß der Rothlanf aufge-
treten ist, ist es anzurathen, die gesunden Thiere sofort zu entfernen und
eine Desinsiciriing durch KiipfervitriolsLösung (1 : 500) 2c. ober Quecksilber-
Subliiiiat (·1 : 500) 2c. vorzunehmen. Der Diiiiger wird event. mit Pferde-
bung zii veriiiischeii fein, da die Hitze dieses den Bacillus tödtet. Die
Gefahr einer Verschieppung ist sehr groß und es ist daher mit peinlichster
Sorgfalt einer solchen vorzubeugen. Durch nothgeschlachtete Thiere besonders
kann sie sehr leicht herbeigeführt werben; durch das Eiiipöckelii des Fleisches
wird der Baciklus nicht getödtet. Das Fleisch sowie Alles, was von dem
kranken Thiere ftammt, verbreitet den Jnfertionsstoff. auch Mäuse die an
Rothlauf gestorben sind und gelegentlich von Schweinen gefressen werden.
Der Herr Redner hob hervor, daß wenn es der Wissenschaft gelingt, die
Jiiiinuiiiiiachiiiig der Thiere dilrch Jnipfuiig herbeizuführen, für die Land-
wirthschaft große Vortheile erwachsen würden. Die Bakterien
S chweiiieseuche sind eiförmig. Die Schioeiiieseuche findet nicht im Darme
ihren Hauptsitz, sondern in der Lunge und unterscheidet sich deswegen vom
Rothlauf.« Der Jiifeetionsstoff wird durch die Luft verbreitet. Der Character
der Krankheit ist ein zum Absterben des Gewebes führende Lungeuentzündung
Allerdings kommen auch Erkraiikuiigeii des Dariiicanals vor und zwar
öfters als »käsige Darinentzündung«, auch durch die Haut bei kleinen Ver-
letzungen kann Jnfectionsstoff aufgenommen werden. Die auftretenden
käsigeii Processe erinnern sehr an Scrophiilose und Triberculose. Der Ver-
ltist bei der Schweineseuche ist noch größer als beim Rothlauf. Die oben
bezeichneten Krankheiten werden häufig auch durch Händler und Schlächter
eiiigeschleppt unb. deshalb empfiehlt es sich, recht vorsichtig zu sein, daß
z B. die zu besichtigetideii Thiere nicht im Stalle gezeigt werden, sondern
im Hofe oder auf einem freien Platze. Als Vorbeugung empfiehlt sich
peinlichste Sauberteit, ferner ist es erforderlich, daß die Kadaver gestorbeiier
Thiere und Alles was von diesen ftammt, sicher vernichtet werben; ebenso
müssen Blut, Abspülioässer ec. von iiothgeschlachteteii Thieren vernichtet oder
desiiificirt werden, der Verkauf des Fleisches darf nicht stattfinden. Be-
sonders zu warnen ift, Futtertröge u. f. w. bie nicht eingehenb desinficirt
sind, für andere Thiere zu verwenden. Die Behandlung hat bei beiden
Krankheiten kaum einen Erfolg, es ist deshalb frühzeitiges Schlachten der
Thiere zu empfehlen, benn es sterben bis 80 unb mehr Procent. Zu
empfehlen ist die geschlachteten Thiere von einem Sachverständigen unter-
suchen zu laffen. Nach Schluß des interessanten Vortrages iviirde Herrn
Corpsroßarzt Strauch der Dank für seine Ausführungen durch Erhebeii
von den Plätzen gezollt. Die Verlesuiig einer Petition bezüglich der Stellung
der Schweine unter das Viehseuchengesetz gab zu einer längeren Beiprechung
Anlaß. Es iviirde beschlossen, die Petition nach erfolgter Kürzung nochmals
zur Berathuiig zu stellen. Die Disrussion über den Vortrag war sehr
lebhaft. Herr Eorpsroßarzt Strauch beantwortete auch nachher an ihn
gerichtlete Fragen und erklärte zuletzt noch einiges über Jiiimunisiriing
der T iere.

Leobfrlsüt3, 1. Januar. [Liiiidwirthsihaftlicher KreisvercitiJ Am
2:3. December hielt unser Verein seine letzte vorjährige Versammlung unter
bem Vorsitz des Herrn Kreisdepiitirteii Spiller-Leisnitz ab. Eswurden
die Eingänge vorgelegt u. A. ein Nreiscourant der Rüben vom Ritterguts-
besitzer v. Borries in Eckendorf bei Vielefeld. Der Vorsitzeiide empfahl den
Aiibaii dieser Rüben, da sie sehr ertragreich sind, unb erfolgten aus ber
Mitte der Versammlung eine Anzahl von Besteiliiiigen auf Samen. Jn
nächster Zeit wird Vom Vorsitzenden eine Versammlung einberufen werden
zur Berathuiig über die Erhöhung der Milchpreise. Auf das neue Des-
infectionsinittel Lysol wird aufmerksam gemacht. Herr Berliner, der mit
diesem neuen Aiitiseptikiiiii Versuche gegen Erdflöhe gemacht hat, spricht sich
gegen dasselbe aus. Von dem Angebot der Specialfabrik für Reiniguiigss
und Sortirmaschinen von Gebrüder Röber aus Wutha, eine Wiiidfege
,,«Triumph« dem Verein probeiveise zur Verfügung zu stellen, wird der
Verein Gebrauch machen, unb wird Herr Stadtrath Böhiii Versuche mit
dieser neuen Plerider machen. Der landwirthschaftliche Centralverein für
Schlesieii hat an den Vorstand des Kieisvereins ein Schreiben gerichtet, in
welchem er um Mittheilung über die Bewegung der Verkaufspreise sowohl
als der Pachtgelder für Grund und Boden in bem Vereinsbezirke ersucht.
Es wird constatirt, daß im Allgemeinen ein Sinken der Verkaufspreise nnd
der Pachtgelder eingetreten ist, das etwa 10 pEt. betragt. Herr Kiese-
wetter-Wernersdorf hatte die Gründung einer Schlachtviehversicheriing s. Z.
angeregt, unb wanbte man sich daher an Herrn Director Strauch in ieisse,
der eine solche Versicherung daselbst eingerichtet hat, um ihn zu bewegen,
daß er darüber einen Vortrag im Verein halten möchte. Bis dahin war
aber Herr Director Strauch verhindert nach Leobschütz zu kommen und hat
in seinem letzten Schreiben sein Erscheinen Ende Januar oder Anfang
Februar zugesagt. Der Vorsitzende wird diesen Punkt auf die Tagesordnung
der nächsten Sitzung setzen und Herrn Director Strauch zu derselben ein-
laden. Als vierter Punkt stand auf der Tagesordnung die Beschlußfassung
über ein event. im nächsten Jahre abzuhaltendes Thierschaufest. Der land-
ivirthschaftliche Eentralverein für Schlesien hatte betaiiiitlich dem Verein
zur Abhaltung einer kliinderschan im Jahre 1892 an Staatspräiniengeldern
1700 Mark zur Verfügung gestellt. Da nun in Folge der herrschenden
Maul- und Klauenseuihe in diesem Jahre eine solche nicht abgehalten wurde,
srägt derselbe an, ob unb zu welchem iiiigefähreii Zeitpunkte diese bislang
vertagte Schauveranstaltung im kommenden Jahre zur Ausführung gelangen
wird. Es eiiiwickelte sich hierbei eine recht lebhafte Debatte. Es wurden
besonders die Schwierigkeiten der Platzfrage, der herrschende Futterinangel
und die event. wieder aiiftreteiide Maul- und Klauenseuche erörtert. Herr
Spiller führte außerdem noch ans, daß der Eentralverciii keineswegs diesen
Thierschaufesten sympathisch gegenüberstehe. Bei der Ab»"tiniiiiiiiig ergab es
fich, daß die Mehrheit für Abhaltung einer Thierschau i't, nnd wird dem-
gemäß deiii Eentralverein geantwortet werden. Bekanntlich hatte der Verein
in letzter Sitzung einen dauernden jährlichen Beitrag von 200 Mark für
den Bund der Landwirthe bewilligt, unb sollte jedes Mitglied zur Anf-
briiigiiiig dieser Summe je 1 Mark beisteuern. Der Beitritt des Land-
wirthschiiftlicheii Kreisvereins in corpore war aber bamit nicht ausgesprochen
Da dadurch der jährliche Beitra um eine 1 Mark erhöht wird und so
eine Statutenänderung hervorgeru en wird, wurde die Sache nochmals ur
Besprechung gebracht und beschlossen, diesen Beitrag von 200 Mark nur für
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ein Jahr zu bewilligen. Bei der Berathuiig über die Feier des Stiftungs-
festes entwickelte sich eine recht lebhafte Debatte, unb beschloß die Versamm-
lnng, dasselbe in üblicher Weise durch einen Ball zu feiern. Bei der Wahl
eines Vorstandsiiiitgliedes an Stelle des Herrn Hampel-Kreisewitz, dessen
Wahlperiode zu Ende geht, wurde derselbe einstimmig iviedergeivählt und
nahm die Wahl dankend an. Jn die Kasseiiprüfuiigscomniissioii wurden
die Herren Kaufmann Berliner, Brauereibesitzer Beher und Rentier Luft
gewählt. Hierauf gelangten vier Bücher ur Versteigerung, die einen Be-
trag von 4,10 Mark ergaben. Die estiiiiniungeii der Sitziingstage
pro 1894 werden dem Vorstande überlassen, jedoch soll der Beginn der
Sitzuiigen in den Wintermonaten auf Vormittag um 10 Uhr festgesetzt
werden. Der Vorstand beschloß, daß im ahre 1894 Sitzungen wie folgt
stattfinden sollen: Am 17. Februar, 17. N ärz, 12. Mai, 23. September,
10. November, 22. December.

V. Gleiwitz, 23. December. lVereinssitzung vom 28. November.s
Die Sitzung wurde durch den Ersten Vorsitzenden, Herrn Baron von
Durant eröffnet — bei Anwesenheit von 29 Mitgliedern. Die Bericht-
erstattung über die Wahrnehmung des verursachten Schadens an Maul-
unb Klauenseuche waren nicht vollzählig eingegangen. Der Schriftführer
iviirde beauftragt, bie noch fehlenden Berichte von den Herren einzufordern,
das Material zusammen zu stellen und es dem Centralvereiii ein-
zusenden. Der Beutheiier .Taudwirthschaftliche Verein feierte am 25. cr.
sein fünfundzwanzigjäh iges Bestehen. Zur Vertretung hatte der Verein
Herrn von Koschützti-Ptakowitz hingesandt. Der Herr Vorsitzende theilt dein
Verein noch mit, daß die Bullenstation Hernianshof auf Antrag des Be-
sitzers Herrn Schröter aufgelöst ift. Ein vorzügliches, sehr schnell und
sicher wirkende-J Mittel gegen Kolik, sowie Druckschäden der Pferde macht
Herr Vellay-Rieborowitz bekannt. Herr Dr. Heisig theilt dein Verein mit,
daß er seit den letzten drei Jahren die Beobachtung gemacht habe, daß
von allen Kartoffelsorten gerade Aiidersseii für Krankheiten sehr empfänglich
sei. Herr von Koschützki-Ptakowitz hingegen habe gerade die gegen-
theilige Wahrnehmung bezüglich Aiidersseii gemacht. Dieselbe sei selbst gegen
Frost nicht so empsiiidiich wie andere Sorten. An der Disciissioii betheilig-
ten sich die Herren Guradze-Kotlischowitz, von Roseiithal-Brhnnek,
Ullrichs-Schirakowitz. Letzterer theilt dem Verein mit, daß er von seinen
dieses Jahr bezogenen neueren Kartoffelsorten das Hi bis 20=fache geerntet
habe. Herr Director Werner hatte den Vortrag über die Satzungen des
JnspectoreniVereins an den Ober-Jnspector Herrn Naleppa-Zacharsowitz
überwiesen, welcher sich folgendermaßen äußert: Der Jiispectorenvereiii sei
im Jahre 1891 in Heideberg tNeumarks gegründet worden. Heut schon
fühle derselbe 86 Zweigvereine mit 4000 Mitgliedern. Die Centrale des
Vereins sei jetzt Berlin. Der Zweck des Vereins sei in erster Linie Stellen-
vermitteluii . Außerdem besitze der Verein: Unterstütziings-, Spar-,
Darlehnszåzsensionw und Sterbekassen. Auf die sociale Stellung der land-
wirthschaftlichen Beamten lege der Verein ein Hauptaugenmerk unb bemühe
sich in erster Linie um die Regelung des Eleveiiweseiis. Es sei erwiesen,
daß der stelluiigslose Beamte seinen letzten Groschen für Vermittelung einer
Stelle zahle und begründete der Referent diese Aeußerung durch die Be-
hauptung, daß der Stellenveimittler Werner in Breslaii allein jährlich
20000 Mark für Antioncen an Zeitungen zahle. Nach derartigen Aus-
gaben sei auf bie Höhe der Einzahlungen zu schließen. Der deutsche
Jiispectorenverein biete den Herren Besitzern, im Falle eines Engagenients
eines Beamten, die möglichst sichersteii Garantien, da über jeden Beamten
bei den Zweigvereinen die iveitgehendsteii Erkundiguiigeii eingezogen würden.
Von dem Kassenwesen greife der Referent nur die Pensionskasse heraus.
Dieselbe sei für jeden Beamten ein retteiider Anker im hohen Alter. Die
Gesetzgebung sei wahrscheinlich bei dein Alters- und Jnvalidengesetz von
der Ansicht ausgegangen, daß der Beamte, welcher ein Gehalt von 2000 Mk.
beziehe, in die Lage komme, sich für sein Alter ein genügendes Capital zu
fammeln, um davon leben zu können. Dies sei aber bei den heutigen
Lebensansprüchen ausgeschlossen, da ja allein die Erziehung der Kinder
50 pEt. des Gehaltes in Anspruch nehme. Der Schlesifche Beamten-Unter-
stütziiiigsvereiii sei auch keine genügende Hülfe im Alter, da derselbe einem
70jährigen Beamten pro Jahr 240 Mark zahle. Referent sei der Ansicht,
daß das Vereinscapital, welches heut auf 720000 Mart angelaufen fei,
nicht geniigenb zu Unterstützungen herangezogen werbe. Jn der letzten Ver-
siimiiilung in sreelau sei der Antrag gestellt worden, die schlesischen
Beamten bedingungslos in ben Beamten-Unterstützungsverein aufzunehmen,
leider sei dieser Antrag, welcher von uiisäglicheii Nutzen für die Beamten
gewesen wäre, nicht durchgegangen. Mit dem 24. Lebensjahre müsse der
junge Beamte in den BeaWen-Unterstützungsvereiii eintreten, da bei späterem
Eintritt bedeutende Nachzahlungen gemacht würden; aber gerade in diesen
Jahren denke ein junger Beamter am allerwenigsten an fein Alter und
sorge nicht dafür. Der Herr Referent bitte den hiesigen Verein durch einen
Antrag an den Eentralverein Breslan Stellung zu dieser Frage zu mehmen,
und glaubt auf diesem Wege durch gleichzeitige Aenderung der Statuten,
die kosteiilose Aufnahme aller schlesischen 9 eaniteii in den Beaiiitensllnter-
stützuiigsverein bewirken zu können. Als Ehrenniitglieder für den Jnspectoreip
Verein werden aufgenommen die Herren GuradzesKotlischoivitz, von Rosen-
thaliBrynnek, StarostesPniow, Schiill-Eziichow. —- Datz politische Kartoffeln
in bedeutenden Meiigeii auf unseren Märkten erscheinen, bekundet Herr
von KoschützkisPtakowitz Derselbe habe voi·»Kiirzem ganz bedeutende
Meiigeii solcher Kartoffeln auf den Märkten· in Beiithen unb Tarnowiiz
gesehen, woselbst hiinderte von Fuhren dagewesen wären. «Der»Prei-:« der
Kartoffeln wurde an diesem Tage durch die pglnische Kartoffel derartig
herabgedrückt, daß der Centner Kartoffeln zum Sclluß des Marktes mit
75 Pf. bezahlt worden sei. Aiich«seien auf ben Jiiirlten in Mhslowitz,
Königshiitte, Kattowitz poliiische Kartoffeln in großen Meiigeii aufzufinden.
Herr GiiradzesKotlischowitz hat constatirt, daß auf der GleiwitzeLBörse
politische Kartoffeln zu geringem Preise offerirt werden. Schluß der Sitzung
um 3 llhr. Daraii schloß sich eine Sitzung des ,,Buiides der Laiidwirthe«
unter Leitung des Herrn von Rosenthal.

R. Aus dein nördlichen Theil Niederschlesieiis. 30. Decbr. Geradezu
kiiiiiiiierlich haben wir 1893 Unsere Viehbestände durch den regenarnieii Sommer
bringenniüssen. Durch das fast gäiizliche Fehlfchlagen des im Vorjahre eiiigesäteii
Klees ivareiiivir gezwungen große Flächen mit Wickgeinenge, Buchweizen,
Senf u. A. theiireri Lückenbüßern anziisäeii. Jii Folge des langsamen
dürftigen Heraiiivachsens dieser Saaten sahen wir uns in die Nothlage
versetzt, Hülsenfruchtschläge, welche zur Aberiituiig bestimmt waren, abzu-
fiittern nnd große Wiesenflächeii den Schaer als Weide an uweisen. Die
Ernte recht erschwerend, aber doch andererseits eine wahre 2 ohlthat stellten
sich Anfan August recht ergiebige äliieberfchliige ein, fo daß sich bald auf
den Futteisselderii und in den-Stoppeln ein reges Wachsthum zeigte. So
konnten wir uns, ohne das Vieh Roth leiden zu lassen, hinhalten, bis der
spät zur Entwickelung gelaiigende Mais reichlicheres Futter gewährte und
nun zuletzt die Rübenblätter neben der Schleinpefütteruiig uns gestatteten
unser Vieh die trotz alledem gut überstandeiieiie Futterknappheit einiger-
maßen vergessen zu laffen. Eine Veranlassung zur Verminderung der Vieh-
bestände hat in unferer Gegend nicht vorgelegen und wird sich eine solche
wegen Futtermaiigel auch für absehbare Zeit nicht nöthig machen. Jn
vielen achtsaiii geleiteten Wirthschafteii haben über Sommer die im Vor-
jahr eitigesäuerteii Rübenblätter eine unschätzbare Aiishilfe gewährt _nnb
Niemand wird wohl versäumt haben auch in diesem Jahre sich einen
möglichst großen Vorrath dieses eben so leicht zu beschaffeiideii als ziitrags
liel en Futters einzumieteii. Mein allerdings den hier bestehenden Verhalt-
nissen angemessen in den bescheidensten Grenzen gehaltener Rittenban hat
mir recht befriedigende Erträge geliefert. Der Gedanke hier Rubeiibau im
größeren Unifaiige treiben zii wollen, liegt mir jedoch fern. Wir haben
zwar hier und in der stärker Rüben baueiiden Nachbarschaft eine ungefahre
Durchschnittsernte von 150 Centner Rüben pro Morgen zii heilsamen. doch
wird der Preis für Rüben durch den z. Z. noch bestehenden Mangel an
Eoncurrenz iiiedergehalten und wird auch die Verwerthuiig durch ungünstige Abfuhrverhältnisse beeinträchtigt Trockenschnitzel liefert keine der hier in
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Betracht tomiriendeu 111111111111, so daß arich dei« Bezug von Futter-
rückständen sich meist zu theiier stellt. Auch verthenert die Anbaukosten
unverhültiiißiiiäßig D111 Uiigeiibtheit der hiesigenLeute in Bearbeitung der auch unter den
Rüben von der 11'11111 Hacke biL zur« 6'11111‘. Diis iilles sind Umstände,
welche eine weitere Ausdehnung 0119111111111'111101,111111 sie die«Bodenverhält-

überlegen lassen. Dei« Kartoffelbau
entspricht einmal allen hier gegebenen Bedingungen besser. Sein Crtrag
ist sicherer nnd etwaige Ueber«schi·isf·e iiber den Biueiiiieieibedarf finden arich
hier« L)«i««««iwirthung so gut wie die 91110111, deren höhere Bruttoertriige durch
hohe PiodiictionL1011111, größeren Aufwand an Arbeitskraft und K"1011101111g11
iiiihezn ausgeglichen wer.den Wir hiibeii hier« einen Durchschnittseitrag von
70 6112111100011, stär«tei««eicher Kartoffeln. Bei einigen .2011111 hat sich mich
deiii 1111 eineigute Ausbildung der 9111101111 und 111111111111.91101111110111111 zii
spät eingetretenen Regen das Durchivachsen der Kartoffeln in auffälliger
Weise beineillich gemacht, ohne daß jedoch bi: jetzt in Folge dessen eine
geringere Haltbarteit derselben sich gezeigt hätte. ‘JJ1‘11 vielem Bortheil habe
ich in diesem Fahr zriiii ersten Mal die vorzüglich arbeitenden K«l-artoffe

brechun

hier

dei«

0111111100111 Verpflichtung jeden «l.liilzbrandfall zur«
zu bringen, mit den Schritzniaßregeln gegen Berichleppung der Seuch,e 941
dingringen, von deieii Erfüllung die Gewähr von Cutfchädiguugen für« ge-
fallene Stücke abhängig 111, eine erhebliche Minderung dieser gefiirchteten,
fast stets tödtlich verlaiifeiideiiSeuche 11111111111 wird. Der fast ohne Unter-

trockene 911111110110011' und Herbst geftattete uns den
1111111191111‘1110111 1111111'11 9131011111111110. 93110110111: iippig zin« Bestockung
gelangte C11111111 zeigen wohl hin und wieder Neigung zum Bergilben, doch
ist der Stand unser«ei gesanirnten Wintei«ung, einschließlich .«liaps,
ganzen befriedigender 511 nennen.

dehiitern 9J1‘1191.

in meiner 911'1111011111111111 durch Raupen der Ganimacule möchte ich nicht
iinerwiihnt lassen. —- Hin nnd wieder hört man hier von «lliilzbrandfällen

Wir hoffen daß mit der seit April v. “s
Kenntniß der 911111111051

Pfer«debestäiideii.

 graber nach Graf '.JJ1"1'11111111D 5911111001, von «LL’«ar«neck-«DLeli iir Schlefien ge-
baut, 5111 .911110111‘11‘1'1111 verwendet Das hier« noch selten benützie Geriith
verdiente iillgeirieiriste Einführung —- Crträge, wie solche uns die Hack-
früchte gebracht haben, genügen immer noch mäßigen «Llnsprüchen. Unsere
Probedriifche hiibeii auch 1111"J441151111, 9101113111 und früh gefäete Ger«sti ein
nicht iinIIiinstiges Cigebniß geliefert dagegen hat uns Hafer nnd der« über-
wiegeiid größte Theil der Hülsenfrüchte gänzlich im Stich gelassen. Hafer-
ankauf ist bei den hohen Preisen so gut wie ausgeschlossen und so
bleibt nichts übrig, als einer jchwacheii Haferration gefchrotenen Rog-

schräiikuiigeii auferlegt werden

Kleine Miitheilniigeru
Beschränkungen des Viehhandels.

Unter derii 2S. ;5i«bi««riar 1893 hat der« LTaiidrath des .4‘1‘1'1‘1111: 911101111111
eine Polizeiverordiiiiug erlassen, durch welche deiii Handel und Bertehr mit
lebenden Schtveiiien zur Berhütuiig der Cinschleppung von Sericheri Be-

Cs wird insbesondere die ‚511111111113 eines
Contrsolbuch , die rechtzeitige Anmeldung von Schweinetransporten nnd die

6'111 langer —«.li’achherbst erniöglichte iirich
die Ausführung dei« Vorarbeiten zur kzrühjahrLbestellung in 1011:1131=

291011111 111111111 Hoffnung, die wir doih trotz aller
Zeit nicht sinken lassen dürfen, eine frohe Erfüllung im neuen Jahre

zu Theil werden.

— Der C211'1111111111 des Kammergerichts erkannte jedoch am
30. November er. aiif Aufhebung der Borentfcheidung und zreisprechung
des «Llngetlagten. Der Gerichtshof erachtete die Polizeiverordnung für un-
11111113, rveil sie inhaltlich über den Rahmen des Sizii des Reichsgesetzes vom
23 Juni 188i), dei« nur« die Anordnung von Schutzinaßr»egelnzulasse, hin-
aris gehe, weil sie feiner eigene S«trafen androhe, während sie jedenfalls
nur« hätte aiif die gesetzliche Strafandrohung Beng nehmen dürfen, und
weil sie endlich auch formell nicht ordnungsmäßig erlassen sei, da die Be-
kaniitinachung teiiie Unterschrift trage und daher nicht ersehen lasse, von
ivelchei Behörde die Verordnung erlassen sei.

Verbreitung der Thicrsenchen im deutschen Reiche im November 1893.
(91‘111.11 amtlichen Vliittheilnngenz 1111' Preußen und Brariiischtveig liegen

«Ji’achweisungen niii 11011-9911111= iind dälaueiiseuche vor.)
1‘1‘J1 011 (91.411101: wurde festgestellt bei je1 Pferde in dem Schlacht-

liofehzu ‘411111111 (9111010011110) 11110 in der «)ioßsclfliicl)ti«i«eiizri Desfau (9111=
1111.11).- D11 ‘JJ111 iil und D1111 iieiifeiiche hat iii den Regierungsbezirleii
Königs beig, .1011D1110‚ 901111011111, sowie im Königreich Sachsen wieder
etwaL zuge«nommiii Sie herrschte iirii Schlusse des Berichthmonats nach-
weis lich in den preußischen dliegierungsbezirten trönigsberg Guriibiuiien,
‘.JJ1‘11111‘101111"011‚ PotL101101, kzsraiitfurh Pojeii, Broinberg,«Liegnitz, Oppeln,
'.J'J1‘1‘1'11‘b11111 trildesheinn ‘JJ1‘1110111, .11‘111111 und Wiesbiiden, ferner in Bayern,
Sachsen, Wiirtteinberg fDoiiaiitreisl, Baden 1‘.audeLscoiiimifsiirbezirt Corr-
ftaiiz und «l.li’aniiheim), 11111111 f« ber- und 9101111011110), 9911311101100}=
Schwerin iind -Stiehlitz, .21111)1111=9J1111111111111, Anhalt und Reuß ü. L. »fo-
wie im Obe«-r Clsaß. Jedoch war in den meisten -«Berwaltungsgebieten«« nur
je l Gemeinde am Schlusse des Monats ver«seucht. —- Die Lungenfeuche

tragt werden.

Vollzug einer

ciil UU

Noth

en und i«etrocknete Biei«tieber oder ein älnlicles C111101111 lin« u- «i , , 1. .. s 1 19111119111 Ich 11111111 931111111111 11111 01111111) 311‘319 011: Oejwichtz ZU Jiziichnriiig des Traiiz110111111131: 0111 „111111011111 zurszlicht 111)11111d)1._65\1;11111 11111101 1111131111111 10 l 65111011 011: 011111111 Zerbst (.91111)11l1)— 9101101111111

9 - ° -— - - — « D111 Cd110111111111110111 is 11111101 1111g111 1111111'1111111‘1 kI‘JtÖBL 13113111 01111 1‘1 der Schafräiide 1111D in J Gemeinden von Unterrant«u 1 von ‚211111110111311111011 51111 Zeit mit befriedigendem Crfolge i511 11113111111110101 Zelt ordnung die Aiitlage erhoben Das Schöffengericht zu 9111111111111 stellte u ‚ 011'1 911131111 je l 011111111311 11110 0119701111011’1‘11115 1.) 0111951%1119111'11'0111:
sollen die Pferde in 01111TageL«futter« pro diopf auch 10——12J Pfd. gediimpfte
Kartoffeln 11111111111.6JI1111110111"J‘._.41111 geben Pferdeohnen mit ‘41111111111111
und Späthiifei«, im Gemenge auf schwerem, thoiiigeni Boden gebaut, von
allen DD1'1111‘1111'111111111 den besten, wenn ja auch noch se«hi mäßigen 6111111111111.
Das hilft .Heii sparen, dessen Crnte von Wiesen nnd eIntterfelderu Im Güte

verschiedene
1‘.”) ‘.J.J1‘1.; dieses

deren
kaninier zu BreLlau bestätigt.

Begründniig folgendes
.«lieichs- Biehseuchengesen voiit

«jiiwideihandliiiigeii fest nnd ertiiiiiite auf eine Geldstrafe von
Angetlagteri von der« Straf-

Derselbe legte Revision ein und führte zu
9411010010113 stütze sich arif das

diesem dürften aller-

Urtheil ivriide aiif Berufung des

Die
Juni 188ir

UUL1.

223. N il (l)

inisfärbezirts 611101013, il von Oberhefjen, je 1 von Oldenburg und Sachsen-
CobiirgGotha ermittelt
 

Feligraphifche Deutschen des ,,Laiidwirth«5391399131de “"fiJI‘CJJsJCJCÜLIJdJ9116116991991th geblka ist 11‘Dit‘8111 Pillltzlllltll diiiIIs zur «lewendnan D111 Seuchengefahr Be««ilehrsbefchiäntnugen eingeführt
Un 111l JI 1‘" '„11111'1‘ Culgc Jl'ü 1611 ed Oe ÜÜ Cll qa l ) 1111 [Cf11111 DIL‘DC‘ nfcrd If «is l um fla Üld II D3. d u 1811 L1 “idt du» Landlau Un

fast VClIMII 911111011111 AUOsUAt IJJIJL‘I‘5199111510011} dCVlVIbCU ("1110111111911 derncdlie 9319501111111191101191‘]5111191110111),H1xi10r1111911101111 dürften diejelbeJiifnni „. TziDLl Verliikg Valmms lPWdUcthbdthl Weizen per 1000
01‘111 erniittelten Procentsatz der« Keiinfähigleit der reinen Saat, Cinsaat in für 011 Tiimsis einer bestimmten Sencheiigi«fahr«, iiiiht 11111111, 11111 0111:1 Ifiiik Nio- YCTIFFWCUU »H«(1»IIUUI" 143i75 311'191” —-—- 9949149150 — Roggen
mich gedüiigteii 94«orfrüchteu beftelltes Getreide, ein kräftiger ngestiich zum qfscf 1111111 fisi, 0111111.jesiteinjilräntung erlassen 111111-‚D111131c ngsfsmfff.-.z» PU« {UQU Nivng 1111110111110.3111111111'120,50.9111111 -—,——. 9J1111 1:41,25.
Brechen des vorliintcten Bodens nach “1551111111001 der Dockflncht nnd 111th isnitsanft 11111111111 dagegen geltend, dnß 11011011 insiiindigiiit der 1111111 zei- T 99"" W Mo 5100.1 J««"U«U “2' VW ’1‘; 59““ II«-W —
zuletzt Beschränkung dei« 9101111111: Gras- Gemengefaat auf 11111 ivirklich r-otli Nimm-« ffff 01116111113 sofij stmdmmgen 011000111 9401001111110 fffchf IspllltuoF 1.111. 10000 911111061.‘:511111.3.401,0 mit 10 9J11. verst. 31,90.
tleefahif en Boden, im übrigen Anbau des aiifprnchloferen Wundtlee find 111111111111 1111111 1.iffiiffic iiikfikis 11111 iffso mich 0110111101111111111 94115111, für FWIUFU ‘U 111' 1'556‘0' VUU “’"J' 1511301 131011 IUCJ‘ 371101 LDCO 0111

MllßkchlU VCWI AUWCUDUUS 1111111 hicllllkll Vklhilltllillcll 0051—90" UND welchen die Berordimnii iielteii solle; eine solche töriiie von deiii Minister Du JJ11. hält 51'W Mt 1
Wie es den Anschein bot biet nicht ohne Erfolg geblieben sind II«-M fiir D1‘11 ganzen Stank, 1111111 Oderpnifidenten fiir die «11‘1-11111115, voni Regie- 1. i 3'." Pseme— J««"««U „41100111110111111114 WWW 1’“ 10”"
D11111, sUl GWUDUUSUUS in klioggell gCDUUk sMU»lich Wellltlel UPPlll «l«-« rring««Plrisideiiteu fiir den .‘J111111‘1'111111'501‘511,1 vom Liiiidrath flll D111 UND-· stlsocslsfftesålu 1111131131111};1:11,1‚3110311111-11111117,:11101111111 pcöäJfJguihloää

11 « 1 « 1 at 11'. 51 er««warten «ow ll die 11 , , . , . 1 , . , d « C 1 L« il - U BU« —-—--WUUlklM 1141“) MleckUt 45411101 UW Nicht 11 l - J 0J voni lintsvorftihii für« D111 iiriziliieii 1:1111101151-‘101511'111111111111 wirdin Saß 10000 911114161. ‘.‘01'0 11111 50 ‘JJ11111 0111.11 ——» 8010 11111 70 9J11 01111.
in das stehende Getreide und in dessen 1311111115111 Stoppel 111111111111 9111110111.
zii 0111101. wie im Borjahie hemmte Wochen lang ein mit 110111'1111111111011
Sch nelligteit arif den Lupineii jederrBestellungs1'1111 sich entwickelnder Schim-
niel)pilz deren ‘.J‘.‘111d11.'11111011, bis trüftiger fliegen die Pflanze zu neuem Leben
anregte. Sonstige Pflanzenbefchädigungen 11110 bei 11111 und in der Uni-
gegend nicht vorgekommen Nur die giiiizliihe Bernichtung eiueL Senffeldess

5111,111 des 
  

 

Zum Jahreswechsel
überbringen wir hiermit unseren liocligesclriitzten Kunden und (4111111111111 1li1‘ 11111'1'111l1tigsten
(lluckwlinsche.

Mirsizlrinenbirri-Ansnrlt und Eiseirgiessinsel
101'111. TI1. 141110101,

Filiale Breslau.
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I Äo« . .UI entbehrlich . _ [erste Preise

zum Aiifeggen der _ fJJ 1101

Weizenfelder. allen (‘0111‘01'11‘11'1010

Viele hervorragende Zeugnisse. — flüssiger Preis.  
Verzeichnis-e portofrei und unentgeltlich. til-it

--— Allein berechtigte Fabrikanten

GROSS & 00., Leipzigbntritzsolr
Aus dein Berlagc von

Wilh. Gottl. Korn in 9411011111.

  
UMZ‘ Tim?” TO-
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011.205. 910111111, Pflanze und Boden mit iBeriickfichtigung des «Lliter«baues.
Bevoruwoitet von Prof. «i«-th Beiliii l ‘.JJ1‘1., gebd. . . 5,0l) Mi.

F. Bciwttniid Ueber laridivirthfchaftliche Pach«tverträge . . 2,4() »
Dr. C«duard Biitibnuin, Der Landwirthschafts lehrling 4 9J11., gebd. . 5,00 „
— Der Saiidbodi«ii, feine Kultur nnd Bewirthschaftiing, gebd. . 5,00 „
—— C1211„'111111‘1'111011101111,111‘110. 1,60 »

H. 91.931011, «llii»,ttlieilringen 111110111.611011110113111, Ansichten 111410 Grundsätze im
Gebiete 01‘1' Berauschlagiing und der 911‘111111111115111111'111113. 4911111111111, be-
arbeitet von Prof. l)r.Bi1’.Ul.li«illiil ‘111 drei Theilen 20991., 11111.. .

Dr. Hugo Grahh Die Thierzucht, ihre Stellung und ihr Crtrag. . . .1 5,00 „
Dr. W. Csiittmanrn Die Besteuerung des Biariiitweiiis . . . . . . . 4,00 „
Prof D111.n H 1110101111111, Dei Stallniist. z..Aufl 4 Mk» geb. 5,i)0 »
171'111. C ..tlahfi«rD,ie wirthschaftl. Gefetze in der laiidiv Betriebsführung. 4,00 „
A. ‚901'111,n’1.2111:1‚7111111110101, feine Ziichtiing nnd Haltung 14,00 „
Dr. .7 Krocker,«ngriciiltiircheinischeAnalyfe mit fpecieller Anleitung zurUiitei

siichuiig laiidwir«thschaftl. wichtiger Stoffe. 4. Aiiflage . . 3,00 „
.Li«hrke, Misihung und Aiisiiiit der Gras111101111111, 111110.. 3,00 „
. St. HSandcrs, Die 9411101301111.‘JJ11161111111111111 von .Z.n von Eliathujius 4,00 „

C. A. Schmidt, 21111111011.1311101111111111 1119130111010 Bild 2. Aufl. geb. 2,00 „
Dr. B. Schulze, kliathgeber bei der ‚311111110111.:_J.1111101111'.b Aufl. ‘.J‘JJJL, gebd. 4,00 „
—- Beispiele von 151111111'1111011111.2191011111311 . . . . 0,40 „

91.121001“, Die .rriii«biiieide, ihre 11101111, Pflege und Benutzung . . . 1,00 „
Prof. Dr. «b. SctteIIaft, D11 Thieri«zucht. HAqu 2 94011. 21 Mk, gebd. 26,50 «

Bd. l Die „1111111101115 lehre, mit 10H «lebildnngen l.) 9J11.,13100. . . . . 18,00 „
Bd ll. Die ‚1111111101131:- lehr«.e 911111 bearbeitet von Prof. l)r. Weiske.
9J111 gis Abbildungen i;,ii» 9.611), gebd. . . . 8,50 „

—- Die Landwirthsclfaft und ·ihi««B«etiieb. Ausgabe in izLHänden 189911 gebd. 24,0() „
— Dasselbe· Bolts1111:gabe in einem Bande lsr ‘.J.,J1‘t gebd» . . 12,011 „

System der Acker- Urtlassifilation . 0,50 „
Der XdealismiiL und die deutsche«Landwirthichaft«««‘JJ1‘1., gebd. :3,0i) »

Dr. L von 2111111, ie staatwissenschaftliche und die laiidiviithsch. Bildung 2,00 „
200110101, Die Wiese. Mit Abbildungen . 4,5() «
von Tischovpcy Die 1111101011111111).11111111691111111111111111, 1111110... 0,70
Prof.l)1«sblchr«nci, 3111111101111111111111110.61"11111121111111111111,011911011111111111“

0111111111.1‘.J1.‘111'tl1111111111:1.1111110111 '.J. neubearb Aufl 1991., 11100.5,00 „

Cilasses der
sei unzweifelhaft und von deiii Kreisthierarzt ausdrücklich bezeugt.
dieselbe beseitigt sein werde, war natürlich nicht vorauszusehen,
toiiiite die Verordnung für eine bestimmte Jeit nicht erlaffen werden.
die Seuchengefahr für erloschen erachtet, so könne uiir die Wiederaufhebung
der Verordnung beim Liindrath, event. bei der« vorgesetzten Behörde bean-

1811110000111,
österr. 9101001111100(9311101110111),
„1111111001111(151111,!1000101111,

empfiehlt sich zur Lieferung i5347—2

fairiiiitlicher Futterartitel.
Speciell Mais.
Czeldehrenvreis

Auftiiige aiif

ForellenlirniuScizliiige
nimmt entgegen (251111101111111111011111101‘:
mühte zu Schollendorf, Bez. Breslau.

‚3:681 (15,5“0L

Türsind riiinfcr von

Wictcii, Pcliifihlen,
Thyiiiothec u. Kleesaiiteii

nnd erbittert bemusterte foerten 135—0
Breslaii.

[40111111 Vogel Nachfolger.

9010111111101
314111001111, Iz-

ungetiindigt, tatl)., 15 5111101 alt, Absolvent
des ganzen Ghinnasiums nnd dei« laiidwii«-th
schriftlichen «thademie, her«voiragi«ndi«r Vieh-
ziiehtctz in jeder Hinsicht 1111111111, mit den
v«orzi·iglichfteu Tferignifseii nnd Cinpfehlungen,
Sprache deutsch und 111111111111, wünscht feinen
Posten zn wechseln. Gift. Aiiti eiviten
unter 94.:,„11101111{10111101111101\' Voglcr
(Otto Maafi)- Wien, l- (öö

Verniittclungs-Buiiau
empfiehlt laiidivirthfchaftliche Arbeiter
tostenfreie Vermittelung. —-

E. seichte-s
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für

Land-Blickst L.-S

Stellen-Angebote.
r iisvectoreii.

.2. 20 postlag. Carith lSchlef.f.
Afjiftenteii.

Dorn. Tliippiii bei «.li’eumittelwalde.
L'iitzel"sdfe (1511151011111, 6. 940111011, Dorn.

Barzdorf lOesterr«.-Sctflef.).
Dorn· Cbenan bei Grottlau.
D. Ili. poftlag. 91111111111 1.201111. Gebir«IIsb.).
m —

I Stellen-Gewinn I
—-

Fiir jungen Mann
von 17 Jahren wird Stelle

iils Elcve 1111111111,
wo 1‘1' Gelegenheit findet, den Tabalbaii zu
erlernen. (524

foerten an Frau Rose-stinkt-Nicdcr«-
,fchönhanfen bei Bei-lin, Schloß-Ame 14.
 

Arn niilchiiiirthschastl. Institut 111 Prostan
finden statt: Ein Motterei-Cursns siir Landwirthe vorn 1."). bis 26. annar, ein
gleicher Cursns für 17111111111 nnd Töchter von Landwirthen vom l bis 1.9.4101,;
«Lliimeldnngen nimmt entgegen 1.1l—-.'11 Dr. Klein. Proskan L-

91‘111 1111010 eine 9‘111‘111

nur« einmal gepreßte Prima Palmkernkuihcn
1111501111110, welche iiiigefnlrr pCt. mehr Fett als gewöhnlich enthalten, 101107 stehen mit
foerteri gern zu D11111111111. 2

Vereinigte Breslauer Oelfabrlkeli,  flohen-Gesellschaft, Breslau.

Lille 3111110111111
401 Anlage von Forfteu n. Hecken 21., fehr

schön 11110 billig. 9411511011011; losrenfrei empf-

.I. Heins’ Söhne. Halstenbek irdolsteinr

Anvei eine Soridcrveitagc von
D. Wachtel, Maichinenfabrit
hierfelbst, betr. ,,Locoinovilen, Erz-
certter-Dampf-Drcschrnaiihinen«.

9411101010001 eine Seuchengefahi bestanden habe,"

 

 

‘J‘411101 230,00. Januar 211,.20 April-Mai 32,70 Mk-
iiiid darum

Werde
 

» «liedigiit vonHeinrich Baum und Bernhard Wynekeu in Breslau.
«L«erantwoitlich gemäß § 7 des Preßgefetzes Heinrich Baum in Breslau. 
Albmn-Sehrolmuhle

» für Dampf- nnd Rofztver«t-Betr«icb.
Höchste Leistung 1111111111111! «Liiiswechselbare Mahlfcheibenl

Actien- Gesellschaft H. P. ENGEL
Plllale Breslau, Tauentzienplatz 10

Schwarzcsibiriskbe Liipiue. .175.
sn011‘111'C1111011 erhalte wieder die in 911.31 dieser Heitung be 11110111101, im Ariftrage

des .I««rrerrn Professor lJr.‘J“41‘i:111‘1111111011110 ffiehe d. ‘.’1111D111.‘J1‘1'.41J nsnd sich außerordentlich
bewährt habende »fchwnrzc fibirifitlc Ltivine«. Aufträge für LieferungJanuar nehme schon
11111 entgegen 931111111'101‘1',111tt1‘1=‘.J41111. 11.111.110111112611111111111111113111111111 Cinsichtbei mir.

JuliusMaul-aus« Nachfolger Breslau.
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f Lindenhofer WViesen - .Eggen.
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Preise: 54 Min, ’75 Mk.‚ 90 le. (l-x
Glänzende Zeugnisse über alle Arten Eggen. —- Vertreter ullerwärts gesucht.

(‚111110. Lippe-Zehe Verwaltung "es Idmlenhol’es, Post Kaiserswaldau

in Sehlesien. 
Für Laudtvirthc

empfiehlt 011 Berslaisbnchhaiidliing Wilhelm Gottl. Korn in Breslnu folgende
«Jändchen ans der in ihrem Berlage erschienenen

Laiidtvtrthfmaftiicheu Tatiheiivtbliothck
fiir den mittleren nnd kleinen i«sr«nndbesit,«er.

Der 8101111011. 6'111 Handbüchlein fiir bärieiliihe Iliindviehzüchter, von W. Cichborwu Vierte
Anflage mit 25 Holzfchiiitten und 0911111111111101‘1'11 111,1111H1111101111f.941111.1 1,20 Mi.

Dic 8101001101, ihre Crzeiigung, Behandlung und Berwerthuug Von P. Arndt. Mit
Abbildungen. Preis t, J0 ‘JJJJ1‘1'.

Wie joll der Landmann seineri Lbstbanm (1111101101111!
1111109400 ,1. O. ‚11111111111 von 9111101010010. ‘JJ111 Abbildungen. Preis 60 Pf.

Das Landgut in verständiger Bewir«thjchajttiim. Von G. (91'111011‘1 2 Aqu Pki Nille-
hiatcchismns der Landwirtllfchaft. Von 911091111111111101. SJJ111‘J10111ID111111111 Preis 80 Pf.
Die 1011010111111010111.051111111111101011.94011 Louis 91111111111. Preis11,20‘.JJ11'.
Die rationelle«kiibereitiirifi des Br.otes Von rliichard von 9111911111. Preis11Mk.
Der praktische 31101111 oder die Grundzüge einer rationellen Viehivirthschaft Von

21110111110. „,101‘111‘ ningearbeitete Auflage. Kreis 801931.
tiatechismns der« verbesserten 9011011101111‘1'511011.‘1109111111111211111‘11.911111. Pr. 70931.
Die ‚901111011011, 11111.'1'1ult111,111111111 9310111510111.9401191C2d1105e. 99.910000. 941.1,609J11'
Der skitckcrriibeiibim Anleit. für den pr.«att'111101111111) von In. 6'. Bii«.iibaiim Pr.1l)0Ml
Der rationelle Hufbeschlag in 91.4011 nnd Bild, dargestellt von 6. A. Schinidt. Zweite

vermehrte Aufl. Mit 111; Hof schif Pufg ) Mk.
311 Leitfaden znr Untersuchung des Schweinesleisches auf Trichinen. Von Fr.

mann. Bierte Aufl. Preis11,«)() Mk.
Gegen vorherige Cinsendung desB«etiages erfolgt frankirtc Uiiferidung.

Cin Creinplar liimmtlichei Bäiidcheii 1111|" Mark fri.inlo

‘1111 9411111111 von Wut-. (-0ut. Korn in Brcslan ist jirebbn erschienen:

lefisehes Rochb uch
fiii bürgerliche Haushaltungen,

enthaltend leicht verrftäudliche nnd genaue Anweisungen zum 90111111,
6111011111110, 611111111111111111110,94011111,‘J11"111d)111121'

91111111 einem nach Jahreszeiten geordneten michenzcttel
Bon H11nriette Pelz.

Siebente vermehrte und verbesserte Auflage.
Bär Preis in Ganzleiiien gebunden l Mk. .10 Pfg.

Dieses in Schlesien besonders beliebte, reichhaltige nnd billige Kvchbuch ist von fach-
lundiger Hand be«aibeitet nnd durch neue 9111111111 bereichert worden, während der bisherige
Preis beibehalten worden ist

Druck u. Betrag v. W .G. Korn in Breslau.

(‚1119111111 Anleitung zum Obst-

rie-

 

Hi«ateii, Backen,


